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Predigtitudie über Mark. 4, 26—29. 


(Für den 7. Sonntag nad) Trinitatis.) 


Ein eigenartiges Gleichnis des HErrn liegt in unferm Tert vor, 
und Marfus allein hat e3 uns überliefert. Der Herr greift, wie e3 
feine Gemohnbeit tt, hinein in das natürliche, tägliche Leben, wie feine 
Sünger und das ihn umgebende Volf es immer vor Augen hatten, und 
an einem Creignis aus dem natürlichen Leben, mit dem feine Zuhörer 
foohl vertraut waren, zeigt er ihnen und lehrt fie, mie es im Reich 
Gottes zugeht, im Neiche Gottes, das aufgurichten, er in diefe Welt 
gefommen ift. — Bon einem Menjchen erzählt der HErr. Diefer 
Menih, auf defjen Tun der HErr Hinweift, ijt ein Landmann, ein 
Farmer. „Das Reich Gottes hat fish aljo, al8 wenn 
ein Menih Samen aufs Land wirft“, 3.26. Wenn das 
Frühjahr, die Beit der Wusfaat, gefommen tft, dann geht der Landmann 
hinaus auf fein Feld und wirft feinen Samen auf3 Land, er vertraut 
dem Ader feinen Samen, feinen Weizen, an. Und wenn er diefe Arbeit 
getan hat, dann geht er davon und fitmmert fich nicht weiter um die 
Wusfaat. Cr überläßt den ausgeftreuten Weizen ganz getroft jich felbft. 
Er geht hin „und fhläft und fteht auf Naht und Tag“, 
GB. 27. Ex jchläft des Nachts und fteht des Morgens wieder auf und 
geht an jeine Arbeit, die ihm gu tun eta obliegt. Cr geht nicht auf 
das Feld und gräbt das Weizenforn aus der Erde, um nachgujehen, ob 
e3 jchon gefeimt habe; er tut auch fonjt feine Arbeit auf feinem Ader, 
um das Wachstum des Getreides zu fördern. Er meif vielmehr, daß 
das ganz unnötig ijt, ja fogar fcehädlich mare, daß er dadurd) das 
Wachstum des Weizens nicht fördern, fondern vielmehr hindern würde. 
Der Sinn diefer Worte ift alfo diefer: Hat der Landmann jeinen 
Weizen auf das Feld ausgefät, jo hat er feine Arbeit, die Gott ihm 
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befohlen hat, getan. Gr fann nichts dazu beitragen, daß das Korn aus 
der Erde fommt und Frucht bringt. — Aber mas gefchieht, während 
der Landmann fich um fein Weizenfeld nicht weiter fümmert, feine 
teitere Arbeit an dasjelbe wendet? Der Game geht auf und 
mwäabit, Dak er es nicht weiß", 8.27. Der Same geht auf 
und mwächit ohne des Menfchen Zutun, ja, ohne daß er eS mweik, das 
heißt, ohne daß der Menjch e3 erfennt und verjteht, wie das Wachstum 
bor jich geht. Der ganze Prozeß de3 Wachjens ijt dem Menfchen une 
begreiflih. Cr fieht es, wie die Pflanze aufwächft und fich entfaltet 
und gedeiht, aber er weiß nicht, wie e3 zugeht. So gang und gar ohne 
des Menschen Arbeit und Zutun, ja fogar ohne fein Fafien und Bez 
greifen mächjt der Same empor. 

„Die Erde bringt bon fid jelbit die Frudt her= 
vor”, B.28. Bon fich felbjt, automatifch (wörouarn), bringt die Erde 
die Frucht hervor. Der HErr will natürlich mit diefen Worten nicht 
in Übrede stellen, daß zum Wachfen des Getreides auch Gottes Segen 
gehört, Regen und Sonnenfdein zur rechten Zeit. Cr will betonen, 
daß die Erde ihre Frucht von fich jeldit bringt ohne Arbeit und ohne 
Zutun des Menfden. Cr wirft den Samen auf das Land, und dann 
bringt die Erde ihre Frucht. Der HErr twill ferner nicht leugnen, daß 
die eigentliche Kraft des Wachfens und Gedeihens nicht fowohl in der 
Erde Tiegt, fondern vielmehr in dem guten, lebendigen Weizenforn. 
Gott hat bet der Schöpfung diefe Lebenskraft in das Gamenforn ge= 
legt, daß e3 auftwacdfe und gedethe und wieder neuen Samen trage, 
ein jegliches nach feiner Art. Die Erde fommt allein in Betracht als 
Der geeignete Boden, auf dem das Weigenforn feine Lebenskraft ent- 
falten fann. Der HErr redet hier mehr. nad) dem Augenfchein. So 
fcheint e3 ung, al3 ob die Erde die Pflanze und die Frucht herborbringe, 
während es eigentlich das Weigenforn ijt, das durch feine in ihm liegende 
Lebensfraft die Beltandteile des Bodens, die e3 zu feinem Wachstum 
gebraucht, an fich zieht und umivandelt, daß die Pflanze mit ihrer 
Frucht fich entivicteln fann. 

Aber nicht auf einmal jteht die Pflanze mit ihrer Frucht fertig da, 
wenn das Weizenforn ausgefät ijt. Das Wachstum ijt ein langfames, 
e3 gejchieht nach den Gefeben, die Gott in feiner Schöpferoxrdnung feit- 
gelegt hat für alle Zeiten. Die Exde bringt die Frucht hervor, und 
zwar „zum eriten Das Gras, danad) die Whren, daz 
nad den vollen Weizen in den Ähren”, 3.28. Lange 
fam geht die Frucht auf. Im Schoß der Erde entivicelt fich zunächit 
der Keim, das Weigenforn fproßt (BAaors). Der Keim bricht aus der 
Erde hervor und entfaltet fih zum Gras. Und die Pflanze dehnt 
fih aus (unxdynrac), fie wird länger, der Halm mächit empor, und an 
dent Halm entmwidelt fich die Whre, und in der Whre entwicelt fich die 
Zrucht, das edle Weizenforn; immer mehr entiwicfelt es fich, bis endlich 
der bolle, reife Weizen die Ühre füllt. Diefes langfame, genau geregelte 
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Wachstum fann der Menfch nicht befdleunigen. Geine Arbeit würde 
nur ftdrend und fehädigend eingreifen. Er muß geduldig warten, bis 
die Beit der Neife da ijt. Aber auch diefe Zeit tritt endlich ein und 
damit auch wieder die Arbeit des Landmanns. „Wenn fie aber 
die Frudt gebradt hat, fo fhidt er bald die Sigel 
bin; denn die Ernte ijt da“, 8.29. „Wenn die Frudt 
es erlaubt“, fo heißt e3 genauer, das heißt, wenn die Frucht die 
Reife erlangt hat, dann fendet der Landmann fofort, unverzüglich die 
„Sichel“ Hin, das heißt, feine Schnitter, um den Weizen zu fchneiden 
und in die Scheunen zu fammeln, denn nun ijt die Beit der Ernte da. 
Nun tritt die Arbeit des Landmanns wieder ein, wie zur Beit der Aus- 
faat, aljo auch zur Zeit der Ernte. 

Das ijt das Gleichnis, das der HErr erzählt. Was ijt jeine 
Deutung? Der HErr hat fie uns nicht gegeben, er Hat fie nur anz 
gedeutet mit den erften Worten: „Das Reith Gottes hat fig 
aljo”, 8.26. Unfer Heiland will uns in diefem Gleidnis alfo vor 
Augen stellen, was es mit feinem Reiche auf jich hat, wie es in feinem 
Reiche zugeht. Zivei Wahrheiten find es, die in dem Gleichnis in den 
Vordergrund treten, nämlich zunäcdhit diefe, daß der Landmann wohl 
bei der Ausfaat feines Samen tätig ijt und dann wieder bei der Ernte, 
daß er aber zum eigentlihen Wachstum der Frucht mit feiner Arbeit 
nichts beiträgt, jondern daß; die Erde von fich felbit, ohne das Zutun 
des Landmann, die Frucht bringt, daß der Weizen von fich felbit wach{t 
und Frucht trägt. Und dann diefe Wahrheit, dak die Frucht nicht auf 
einmal, fondern langjam reift nach den Gefeben, die Gott in die Natur 
gelegt hat, daß der Landmann das Reifen nicht bejchleunigen fann, 
fondern geduldig warten muß, bis die Frucht gereift ift und fich jelbit 
zur Ernte darbietet, die Ernte erlaubt. — Was lernen wir nun daraus 
und follen wir daraus lernen für das Reich Gottes? Die Ausleger 
haben verjchiedene Deutungen gefunden. E3 gibt manche WAusleger, 
die verstehen unter dem Landmann, bon dem in dem Gleichnis die Rede 
it, den Herren Chriftum felbit. Cr ift e3, der den guten, lebens- 
fräftigen Weizen auf den Ader der Welt ausfät. Cr ijt in diefe Welt 
gefommen, er, der Sohn Gottes, der ewige Gott felbjt, tft Menjch, unfer 
Bruder geworden, er ijt an unfere Stelle getreten, er hat an unferer 
Statt bas Gefeb erfüllt, er hat die Strafen erduldet, die wir mit unfern 
Simden bor Gott verdient hatten. Durch fein heiliges, fündlofes Leben, 
durch fein bitteres Leiden und Sterben hat er den Zorn Gottes geitillt. 
Gott war in Chrifto und verfühnte die Welt mit fich felber und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu. Das ift die große Gottestat unfers Er- 
löfers. Und alles, was Chrijtus uns Menfchen ertworben hat dur 
Leben, Leiden und Sterben, was er ans Licht gebracht hat durch feine 
glorreiche Auferjtehung, das hat er in fein lebenbringendes Wort ge- 
legt, in fein Evangelium, das er feinen Süngern befohlen hat gu prez 
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die Güter an, die er erworben hat, und teilt fie ihnen mit und jchenft 
fie ihnen. Diefes Wort des Evangeliums ift der gute Game, 
den Chriftus durch feine Kirche, durch das Predigtamt, ausitreut auf 
das Feld, auf den Ader diefer Welt, daß er aufgehe und machje. Der 
Herr hat perfönlich diefen Samen ausgeftreut in den Tagen feines 
leifches, als er fichtbar auf Erden wandelte; er ftreut ihn fort und 
fort aus durch feine Diener, feine Singer, die bon ihm und feinem 
Werk zeugen. Nach der Ausfaat geht der Landmann davon und füm= 
mert fich fcheinbar nicht mehr um die Saat. Der HErr ijt nun gen 
Himmel gefahren und hat feiner Kirche feine fichtbare Gegentvart ent= 
zogen. * Gewiß, der HErr ift der König feiner Kirche, er lenkt und leitet 
fie nach feinem Willen. Er achtet auf ihre Gefchice, auf alles, was ihr 
mwiderfährt; er fennt mit Tiebender Sorgfalt einen jeden der Seinen, 
feiner Gläubigen, und halt fie in feiner jtarfen, allmachtigen Hand, aus 
der fein Feind fie ihm rauben fol. Wber er tut das alles nicht mehr in 
figtbarer, unmittelbarer Weife, fondern unfichtbar, duch fein Epan= 
gelium. Der HErr ift wahrhaftig bei feiner Kirche alle Tage bis an 
der Welt Ende, aber eben nur in feinem Wort, in der Bredigt des 
Evangeliums. Der HErr fpricht denjelben Gedanfen aus in einem 
andern &Teichnis, nämlich in dem Gleichnis von den andertrauten 
Pfunden, da er fich mit einem Edlen vergleicht, der fern in ein Land 
30g, daß er fein Reich einnähme und dann wiederfäme (Luf. 19, 12 ff.), 
und während diefer Beit feine Knechte über feine Güter jebte, daß fie 
mit denfelben für ihn und fein Reich arbeiten follten. Go fieht es aus, 
fo fcheint es der Welt, ja, fo jcheint e3 zumeilen felbit den treuen Süngern 
des HErrn, al3 habe Chriftus feine Kirche nin verlafjen,-al3 ftehe fie 
allein auf fich felbit, auf ihre Kraft, angetviejen, allen Mächten ihrer 
Teinde preisgegeben. Und e3 ijt wahr, feine jichtbare Gegenivart hat 
der HErr jeiner Kirche entzogen; fie foll glauben und vertrauen, ohne 
zu fehen. Nicht mehr unmittelbar greift der HErr gewöhnlich in die 
Gefchide jeiner Kirche ein. Aber ex ift bei ihre mit und in feinem Wort. 
Und jein Wort und Evangelium ijt ein gar wunderbares Wort, voll 
göttlicher Weisheit und Kraft. Cs ijt ein guter Game, der feine Kraft 
in jich felber trägt. Das Wort bringt den Heiligen Geilt mit fich, der 
durch eben dies Wort fraftig wirft. Wenn diefer gute Same auf das 
Land ausgeftreut, wenn das Evangelium in der Welt gepredigt wird, 
fo macht e3 da3 Land fruchtbar, jo wach{t durch das Wort des Coane 
gelium3 ohne weiteres unmittelbares Eingreifen des großen Gaemann3s 
auf der Erde das Reich Gottes. Der Kraft diefes Wortes, das Gottes 
Verheifung hat, follen mir vertrauen, daran allein uns halten, dak 
Gottes Reich fomme in diefer Welt. — WMmabhlich mwächit das Reich 
Gottes durch die Yahrhunderte hindurch bon Stufe zu Stufe feiner 
Vollendung entgegen, bis endlich das Feld reif zur Ernte ijt. Und 
dann, am Süngften Tage, tritt der HErr wieder in fichtbare, unmittel- 
bare Tätigfeit, in eine Tätigfeit, die nicht Durchs Wort vermittelt ijt. 


Predigtftudie über Mark. 4, 26—29. 293 


An dem Tag der Ernte wird der HErr jichtbar erfeheinen in den Wolfen — 
de3 Himmels; dann fendet der SErr die Sichel aus, denn die Ernte, 
die große Welternte, ijt da. Seine Schnitter find die heiligen Engel, 
die feine Auserwählten fammeln werden bon den Enden der Erde. 
Sie werden den Weizen einbringen in die himmmlifchen Scheunen, die 
Auserwählten einführen in das Reich der Herrlichkeit. — Das tft die 
Deutung, die manche Wusleger diefem Gleidnis geben. Nur muß man 
ich bitten, DaB man nicht einige Züge diefes Gleichniffes Dabei preffe. 
Die Worte unfers Heilandes, daß der Same aufgeht und die Erde ihre 
Frucht von fich Jelbit bringt, ohne dak der Landmann weiß, wie e3 guz 
gebt, paffen natürlich nicht auf den OCrrn. Er weiß e3 gar wohl, wie 
das Gamenforn wächit, wie die Erde in der Kraft des Wortes ihre Frucht 
bringt. Diefen Zug des Gleichniffes darf man dann nicht auslegen, 
jondern hat ihn als’ fhmüdenden Zufab zu behandeln. 

Andere Ausleger deuten diejes Gleichnis ettvas anders. Gie berz 
ftehen unter dem Landmann, von dem Chrijtus redet, Die Jünger 
de3 HErrn, befonder3 aud die Lehrer und Prediger 
des Worts. Gewik, der HErr ijt felbjt der große Gaemann, aber 
er tut jest feine Arbeit und mill fie tun Durch feine Sünger. Ahnen 
hat er diefe Arbeit anbefohlen. Sie follen feine Säeleute fein, fie jollen 
fein jeligmachendes Evangelium in aller Welt predigen. Sie follen un= 
ermüdlich diejen guten Samen auf das menschliche Herz ausitreuen. 
Das ijt die hohe Aufgabe, die der HErr feinen Süngern auf diefer Welt 
gegeben hat, daß wir fein Wort, fein teures Evangelium, das der Welt 
Heil, Leben und Geligfeit bringt, mit den Menfden in Berührung 
bringen. Wenn der Same nicht auf das Land geftreut wird, dann 
fann er feine Kraft nicht entfalten; ebenfowenig fann Gottes Wort 
feine lebenbringende Kraft, die in ihm Tiegt, bemweifen, wenn e3 nicht 
auf ein Menfchenherz fällt. Bn diefer Arbeit, die der HErr feiner 
Kirche anvertraut hat, follen wir treu und fleißig, unermüdlich fein. 
Wie der Landmann feine Ernte erwarten fann, wenn er den Samen 
nicht auf das Land wirft, jo fann bon feiner Ernte in geiftlihem Sinn 
die Rede fein, wenn der Same de3 Wortes nicht ausgeftreut, wenn 
Gottes Wort nicht der Welt gepredigt wird. An diefe Aufgabe, das 
Wort unjers Gottes auszubreiten, follen wir Chriften alle unfere Gaben 
und Kräfte feben, da dürfen wir feine Anftrengungen, feine Opfer 
fcheuen. Und mir follen wohl aufehen, daß eS der rechte Same tft, 
den wir ausftreuen, das reine, lautere Gotteswort, das Evangelium 
bon Chrifto, dem Heiland, das Evangelium, dak Gott war in Chrijto 
und verföhnete die Welt mit fich jelber und ihnen ihre Sinden nicht 
zurecänete und unter uns aufgerichtet hat das Wort bon der Verjohnung. 
Alle andern Worte, wenn wir etiva den Menfchen Botfchaft bringen bon 
den hohen Errungenfchaften moderner Kunft und Wiffenfchaft oder der 
Bivilifation, alle Predigt des Gefebes und der Moral, fonnen den Mens 
fchen nicht helfen, Sie alle fonnen die Frucht nicht herborbringen, die 
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Gott auf diefer Erde fehen will, den guten Weizen, den er endlich in 
feine hHimmlifchen Scheunen fammeln fann. Das reine Evangelium 
bon der freien Gnade Gottes in Chrifto gu verfündigen in aller Welt, 
daß alle Kreatur es hört, das ijt die Arbeit, die Der HErr uns, feinen 
Knechten, aufgetragen hat. Diefe Aufgabe follen wir mit allem Fleiß, 
mit Aufbietung aller Kräfte zu erfüllen fuchen, und diefe Aufgabe nimmt 
auch alle unfere Kräfte in Anjpruch, wenn wir jie recht erfüllen wollen. 

Wenn der Landmann feinen Samen aufs Land geftreut hat, dann 
hat er feine Aufgabe erfüllt, dann geht er davon und fiimmert fich nicht 
mweiter um die Wusjaat. Cr weiß, daß er nichts weiter tun fann, daß 
er die Saat fich felbit, oder beffer, dem Gedeihen Gottes, iiberlatjen 
muß. €benfo jteht es mit der geistlichen Wusfaat des Wortes. Wenn 
wir e3 ausgejtreut haben als den guten Samen, wenn wir den Menfden 
dies Shangelium verfündigt haben in aller Reinheit und Fülle, dann 
haben wir die Arbeit getan, die Gott uns aufgetragen hat. C8 würde 
nicht nur nichts nüßen, fondern im Gegenteil der Wusfaat nur Schaden 
bringen, wenn wir verfuchen wollten, durch allerlei Mittel und Mittel- 
hen dem Wort Nahdrud zu geben, dem Gamenforn zur fchnelleren 
Reife zu verhelfen. Man hat das manchmal in der Kirche verfucht. 
Denken tir 3. B. hur an die mancherlei Methoden, die etiva der Methoz 
dismu3 angewandt hat und noch anwendet neben Gottes Wort, die 
Menfchen zu befehren, fie zum Glauben an Chrijtum zu bringen. Wie 
vielfach verfucht man gerade in unferer Zeit, durch allerlei Gefebe des 
Staates die Leute zu Chrijten zu machen und die Arbeit des Wortes 
zu unterjtüßen! Das fommt daher, dag man dem Worte Gottes ent= 
weder gar nicht ‘oder doch nicht allein die Kraft zutraut, das auszus 
richten, was doch das Wort allein ausrichten fann. Alle menfchlichen 
Mittel können die Wirfjamfeit des Wortes nicht unterjtüßen und bez 
fördern, jondern fie fhädigen nur feine Wirffamfeit am Herzen des 
Menfhen. Wir follen wohl zufehen, daß wir unfer Vertrauen zur 
Kraft und Wirkfamfeit des Wortes nicht verlieren. Gottes Wort ift 
in der Tat und Wahrheit ein guter, feimfräftiger Same. Chriftus 
nennt feine Worte, die er redet, Geift und Leben, fie bringen den Heiltz 
gen Geijt und das Leben mit fih. Durch das Wort des Evangeliums 
wirft der Heilige Geift die neue Geburt, den Glauben, das geijtliche 
Leben. Dazu fann alle Mitwirkung von feiten derer, die das Wort 
verfündigen, nichts helfen. Wher das Wort tut e auch gewik, two und 
mann Gott will. Man hort oft das Wort: Nur aus Leben fann neues 
Leben fommen. Diejer Sab tit wahr fowohl im Reiche der Natur als 
auch im Reich der Gnade. Aber eS ijt verfehrt, wenn man aus diefem 
Sak den Schluß ziehen twill, daß nur ein wahrhaft glaubiger, ein geiit- 
Yich lebendiger Prediger oder Verfündiger des Evangeliums einen andern 
Menfehen zum Glauben bringen, ihn zum geiftlicen Leben ermecen 
fonne; an jeinem inneren geiftlichen Leben miiffe jich das neue Leben 
entzünden. Wohl ijt e3 wahr, daß nur Leben neues Leben wirken 
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fann, aber dies Leben ift nicht das Glaubensleben eines Chriften — 
fein Menjch fann einen andern zum geiftlichen Leben ertveden oder 
durch fein Glaubensleben etwas dazu beitragen, daß er zum Glauben 
fomme —; das Leben, aus dem das geiftliche Leben im Menfchen entz 
ftedt, ijt allein das göttliche Leben, das Gott ins Wort gelegt hat. Dies 
Wort, und dies Wort allein, ijt der unvergängliche, lebendige Game, 
aus Dem der Menjch wiederum geboren wird. — Und mie der Landz 
mann es nicht weiß und verjteht, wie Der Same in der Erde den Keim 
hervortreibt und fich zur Pflanze und zur Frucht entiwictelt, wie der 
eigentliche Proget des Wachfens und Lebens allen Menfchen ein Rätjel 
ijt und bleiben wird, fo ijt es auch im Geiftlicden. Wir fonnen eS fehen, 
an den Wirkungen und Früchten wahrnehmen, daß das Wort im Herzen 
ein neues Leben gewirkt hat, das im Widerfpruch fteht mit dem alten, 
natürlichen Leben; aber wie das gejchieht, das twiffen und verftehen mir 
nicht. €8 ijt uns ein Ratfel und wird uns jtet3 ein Ratfel bleiben, bis 
Gott unjere Augen öffnet im etwigen Leben, wie Gott durch das Wort 
der Gnade, durch das Evangelium, harte Menjchenherzen eriweicht, mie 
er fie zu Chrijto lockt und reizt, wie er aus Univilligen Willige macht, 
wie e3 gejchieht, daß Gott die Menfchen, die von Natur nichts von 
ihm millen wollen, die ihm und feinem Tun mit allen Fafern ihres 
Herzens Widerjtand entgegenfegen, durchs Wort, ohne allen Biwang, daz 
hin bringt, daß fie zu thm fommen mit illigem Geift, daß fie feine 
Gnade hinnehmen und jprechen mit demütigem Herzen: „HErr, mas 
willft du, daß ich tun joll?” Das Wie jollen wir Gott, dem Allmächti- 
gen, überlafjen und fefthalten, daß er es tut, daß er den Weg und die 
Weife dazu fennt und übt, und gwar allein durch das Wort des Evans 
geliums, der als ein lebendiger Game allezeit die Kraft in fich trägt, 
duch den Heiligen Geijt die Menjchen zu befehren und in ihnen neues 
Leben zu mirfen. ; 

Und wie das Wort Gottes e3 ijt, das allein geiitliches Leben wirft 
in dem Herzen eines Menjchen, fo ijt es das Wort Gottes allein, das 
Evangelium, das die Kirche erbaut und erhält gegen ihre Feinde, Nur 
fo wird ja die Kirche erbaut, und Gottes Reich erweitert, daB wahrhaft 
Gläubige hingugetan werden zur Gemeinde des OErrn, Nur durchs 
Wort werden fie im Glauben erhalten und gegen die Verfuchungen und 
Anfechtungen ihrer Feinde jichergeitelt. Wie manchmal hat man verz 
jucht, Die Kirche zu bauen, der Gemeinde Gottes zu helfen durch allerlei 
meltliche Mittel, auch durch die außerlichen Machtmittel des fogenannten 
Hriftlihen Staates. Durch Gejeße der Obrigfeit Hat man verfucht, 
die Leute fromm und zu Chrijten zu machen, die Kirche ficherzujtellen 
gegen die Nachitellungen ihrer geiitlichen Feinde. Alle folche Mittel 
find umfonft, ebenjo wie auch alle Waffen, die wir aus den Lehren 
menfjchlicher Weisheit und Vernunft nehmen, um der Kirche zu helfen. 
Das hat befonders auch Luther in feinem fehweren Kampfe gegen das 
Papfttum erfannt und e3 wiederholt ausgefproden. Go jagt er 3. B. 
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in einer feiner berühmten acht Predigten, die er in Wittenberg gehalten 
bat, als er bon der Wartburg dahin guriidfehrte und die ganze Stadt 
in Aufruhr fand, weil man angefangen hatte, mit äußerer Gewalt die 
Kirche zu reformieren: „Summa Gummarum: Predigen mill ich's, 
fagen till ich’3, fehreiben mill ich’3, aber gwingen und dringen mit Gez 
malt will ich niemand; denn der Glaube mill willig und ungenötigt fein 
‘und ohne Bivang angenommen werden. Nehmt ein Exempel an mir. 
Sch bin dem Baptt, dem Ablaß und allen Bapiften entgegengeftanden, 
aber mit feiner Gewalt, mit feinem rebel, mit feinem Stürmen, jon= 
dern Gottes Wort habe ich allein getrieben, gepredigt und gefchrieben; 
fonft babe ich gar nichts dazu getan. Dasfelbe Wort, wenn ich ge= 
ichlafen habe oder bin guter Dinge getvefen, hat fo viel gutvege gebracht, 
Dap das Papfttum fo fchmach und ohnmachtig worden ijt, dak ihm noch 
nie fein Fürft fo viel hat fonnen abbrechen. Sch habe e3 nicht getan; 
Das einige Wort, von mir gepredigt und gefchrieben, hat jolches alles 
ausgerichtet und gehandelt. Wenn ich auch hatte mit Gewalt und Un= 
gemach hierin gefahren, ich follte wohl ein folch Spiel angefangen haben, 
daß Deutjchland wäre dadurch in groß Blutvergiegen fommen. Aber 
was wäre e3? Cin Narrenfpiel wäre e3 geiwejen und ein Verderbnis 
an Leib und Geele. Sch bin Stille gefejjen und habe das Wort lajjen 
handeln.“ (XX,20.21.) Cin anderes Mal fagt er in der Auslegung 
des 8. Pialm3 (V, 210): „Was gefchieht zu unferer Beit? Dem 
Bapit fehlt es nicht an gelehrten, Fugen, verjtändigen Zeuten, fondern 
[er] übertrifft uns weit mit Kunst, Wig und Verjtand. Dennoch) richtet 
ex nichts aus wider uns. Wir tun nichts mehr, denn daß wir den Mund 
auftun und das Wort getroit treiben. Golche Schlacht Halten wir mit 
dem Bapft. Wir züden fein Schwert, jchiegen feine Büchfen ab, fondern 
mit dem Wort, Vaterunfer, Kinderglauben, Evangelium richten wir eine 
Macht zu, welche fo jtarf und mächtig tft, daß fie Pfafferei, Möncheret, 
Nonnerei und das ganze PBapfttum daniederlegt. Er hält unfer Evanz 
gelium für Narrenpredigt, ja für Keberet, aber er muß dabor erfchreden 
und zu Boden gehen. Denn der HErr, unjer Herrjcher, ijt viel ftarfer 
denn der Teufel, Bapit und Welt. Der fann die Kunjt, wenn er fich 
fchtwach Stellt, ijt er am ftärkiten. Mit Shmwachheit und Unfräften fähet 
er es an, läßt fein Wort predigen, welches die Welt für Kinderwerf, 
Narrheit und Torheit halt. Aber durch folche Schwachheit und Unkraft 
ijt er fo fraftig, daß er alles andere Wort, Gewalt und Weisheit in der 
Welt zufchanden macht.” Das müfjen wir bon Luther lernen, daß wir 
das Wort walten laffen im Aufbau der Kirche. Das ijt unfere bom 
HErrn uns gegebene Aufgabe, fein Wort zu verfündigen mündlich und 
fchriftlich, auf allerlei Weife das Wort Gottes an den Mann zu bringen. 
St das gefchehen, dann lafjen wir das Wort walten und mwirfen. Cin 
anderes Mittel, eine andere Waffe foll die Kirche nicht fennen und ge= 
brauchen. Was die Kirche nicht mit Gottes Wort ausrichten fann, das 
befiehlt fie ihrem HErrn und König. Diefe Wahrheit ijt befonders in 


Predigtftudie über Mark. 4, 26—29. 297 


unjerer Zeit von großer Wichtigkeit. Wenn je, dann twill man gerade 
in unfern Tagen der Kirche helfen, das Reich Gottes bauen mit allerlei 
weltlichen Mitteln, befonders auch mit der Staatsgewalt, mit Gejeben 
und Verordnungen. Die Wirkung des Evangeliums jcheint diefen 
Leuten zu langjam zu fein oder zu unjider. Man fieht eben fo viel» 
fach das Reich Chriftt fiir ein meltliches Reich an mit weltlichen Bielen, 
die Welt äußerlich gu reformieren, außerlich ehrbar zu machen u. dal., 
und fo wendet man auch weltliche Mittel an. Das Vertrauen zu Gottes 
Wort hat man verloren. 

Und es ijt wahr, langfam und allmählich zeigt gewöhnlich das 
Evangelium jeine Kraft und Wirkung. Langfam und allmählich wächit 
auf dem Felde aus dem Samen die Pflanze hervor. Am Schoß der 
Erde verborgen feimt das Gamenforn, ohne daß ein Menfch es fieht 
und beachtet. Allmählih fommt der Keim aus der Erde hervor, es 
bildet fich die Pflanze, eS ‘enttvicelt jich der Halm, am Halm die Whre 
und endlich in der Ühre die Frucht. Eins fommt nach) dem andern nad, 
den Gefeben, die Gott, der Schöpfer, in die Natur gelegt hat. Nubhig 
und geduldig muß der Landmann warten, auch wenn die Zeit ihn lang 
diinft, bis endlich die Zeit der Reife und damit die Zeit der Ernte fich 
naht. whnlich geht es im Reich Gottes mit dem Wachstum und Ge- 
Deihen des geiftlichen Lebens. Am Menfchenherzen, verborgen vor 
unjern Wugen, ja manchmal, ohne daß der betreffende Menfch es jelbit 
gleich merkt und fühlt, wirft Das Wort den Glauben an Chriftum, den 
Heiland, und damit das neue geijtliche Leben. Das Herz des Menfchen 
wird damit verwandelt und erneuert. Klein und fdhtwach ijt meijtens 
der Anfang des geiftlichen Lebens wie ein garter Keim, aber unter dem 
Einfluß des Wortes wacht es und wird ftarfer und ftarfer. Durch die 
Kraft des Wortes, das in das Herz des Menfchen gefenkt ijt, und daz 
durch der Heilige Geift tätig ijt, entiwidelt fich das neue Leben mehr und 
mehr. Der Glaube bricht hervor und tritt ans Tageslicht, er wird aud) 
den Menfchen fichtbar durch die Änderungen, die er im Leben und Wandel 
hervorruft. &3 zeigen fich die Früchte des Glaubens, die wahrhaft guten 
Werke, durch die der Glaube fich tätig erweilt. So reift allmählich das 
geiftliche Leben heran, bis die Zeit der Ernte fommt, und Gott jeinen 
Weizen fammelt in feine himmlifhen Sceunen. Diefes langjame 
Wachen des geiftlichen Samens will manchen Prediger und Verfimdiger 
des Wortes ungeduldig machen. Er hat den guten Samen auögefät, 
er bat treu und fleißig das Evangelium von Chrijto, dem Sünder 
heiland, gepredigt, aber er fieht wenig oder auch gar fein Wachstum. 
G3 jheint alles beim alten gu bleiben. Wie lange muß manchmal ein 
Miffionar warten troß aller Arbeit, ehe ex die Saat aufjprofjen fieht! 
Wie manchmal mill da auch einem treuen Arbeiter der Mut entfinfen, 
e3 deucht ihn, als fet alle feine Mühe und Arbeit umfonft, als bringe er 
feine Zeit vergeblich zu. Da heißt e8, daß wir unjere Seelen in Geduld 


faffen, wenn wir ähnliche Erfahrungen machen miijfen, und ja nicht irre 
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twerden an der Kraft des Wortes. Wohl fehen wir e3 manchmal für 
langere Zeit nicht, wie das Wort wächit und Frucht bringt, aber eS ift 
nicht müßig; es wird tun, ausrichten, was dem HErrn gefällt, und tird 
tun, dazu er e3 jendet. &3 fteht auch gutveilen fo, daß au einem Ort 
der eine fat und der andere die Ernte einbringt. Aber ohne Frucht 
wird fein Wort, fein Evangelium, nicht bleiben, wenn e3 gepredigt wird. 
Sn aller Geduld wollen wir warten auf die Frucht und die Grntezeit 
und, wenn fie lange ausgubleiben fcheint, nicht an der Kraft des Wortes 
zweifeln, fondern fortfahren, es in aller Treue, mit allem Fleiß aus- 
auftreuen, wie e3 der OErr ung befohlen hat. 


Wie Gottes Reich Hier auf Erden wachft und zunimmt, foiwohl im 
Herzen des Menfchen als auch auf diefer Welt, das zeigt un3 der SErr 
in diefem Gleichnis unter dem Bild der aufgehenden Saat, und er lehrt 
uns damit, was unfere Aufgabe dabei ijt und was nicht, twas tir dabei 
nach jeinem Willen tun fönnen und follen, und was wir nicht tun fonnen 
und follen, fondern Gott und feinem Wort überlaffen miijjen. Das Gleich- 
nis lehrt uns fowohl Eifer bet unferer Arbeit für Gottes Reich als 
auch Geduld und gläubiges Vertrauen auf Gottes Wort und Verheifung. 
Man fann diefe Gedanken und Wahrheiten etwa in folgende Dispofition 
gujammenfaffen: Was lehrt uns der Heiland in diefem Gleichnis in 
bezug auf Gottes Reich? Cr lehrt uns, 1. daß eS unfere Aufgabe tit, 
den Samen jeines Wortes auszujtreuen zur redten Beit. Man Hat 
hier nachgumeiien, dab das die Aufgabe ijt, die der HErr feinen Chris 
ften gegeben hat, daß fie fein Wort predigen und ausbreiten und alfo 
den Samen ausitreuen auf3 Land. Dieje Aufgabe jollen wir ChHhrijten 
uns nicht verrütden lafjen, fondern vielmehr fehr treu und fleißig darin 
fein. Cr lehrt uns, 2. daß alles Wachfen und Gedeihen im Reich Gottes 
fein Werf allein ijt, Das er durchs Wort ausrichtet. Hier ijt zu zeigen, 
daß Gott jeine Kraft ins Wort gelegt hat und durch jein Wort in der 
Kirche alles ausrichten will und ausrichtet, daß wir zum Wort nichts 
hinzutun follen, jondern mit Geduld die Wirfung des Wortes abwarten 
müflen. Er lehrt uns, 3. daß die Ausjaat im Reich manchmal langjam 
heranreift, aber daß doch endlich gewiß eine herrliche Ernte folgt. Oder, 
fürzer gefaßt, fünnte man e3 fo ausdrüden: Was fordert das Aderz 
feld Gottes bon uns? 1. Treue, fleißige Arbeit beim Wusfaen, 2. gez 
duldiges Warten beim Wachfen und Reifen, 3. gläubiges Vertrauen 
auf die reiche Ernte. — Yeh gebe noch einige Dispofitionen, die fich 
alg brauchbar erweifen möchten: Zwei Wahrheiten, die uns vor falfcher 
Buberjicht und vor Vergagtheit bewahren follen: 1. Nicht wir find es, 
die in den Menfchhen neues Leben herborbringen, fondern Gottes Wort 
ijt e3 allein, das wahres Leben fchafft. 2. Gottes Saaten wachen zus 
weilen langfam, aber die herrliche Ernte wird doch nicht ausbleiben. — 
Chriften als Aderleute Gottes. 1. Sie gehen Hin und jtreuen den 
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Samen auf das Land. 2. Doch Wachstum und Gedeihen fteht in des 
Hodjten Hand. — Die Entfaltung des Neiches Gottes auf Erden. 
1. Sein göttlicher Anfang, 2. fein ruhiger, ftiller Fortgang, 3. fein 
herrlicher Ausgang. — IK mache fehlieglich noch auf die ausführlichen 
Dispofitionen aufmerffam, die über diefen Tert in früheren Jahr 
gängen Ddiefer Beitfchrift erfchienen find: Der wunderbare Fortgang des 
Neiches Gottes in diefer Welt. Wir fehen, 1. wie derjelbe durchaus 
nicht in irgendeines Menfchen Macht fteht; 2. wie er durch die Kraft 
Gottes gang herrlich fich vollzieht. (Jahrg. 34,205.) — Gott gibt 
Wachstum und Gedeihen in feinem Reich. 1. Darum follen wir mit 
fröhlidem Gottbertrauen den Samen augjtreuen; 2. in Geduld warten 
auf die Wirffamfeit und Frucht des Wortes; 3. mit Freuden ernten zu 
feiner Zeit. (Jahrg. 42, 278.) — Weshalb fünnen wir getroft fein, 
auch wenn wir feinen großen Erfolg unferer firchlichen Arbeit fehen? 
1. Weil unjere Aufgabe nur ijt, Gottes Wort zu verfündigen; 2. weil 
dasjelbe ohne unfer Zutun und allmählich) wacdhit; 3. meil die Ernte. 
jeinerzeit gewiß eingebracht wird. (Sahrg. 20, 300.) G. M. 
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Unjer Text ijt ein Lobprets des gefchriebenen Wortes Gottes. Die » 
Heilige Schrift redet von Gottes Wort in zweierlei Sinn, einmal bon 
dem innerlichen, jodann bon dem Außerlihen Wort. Bon jenen, dem 
innerliden, fingt der Pjalmijt: „Der Himmel ijt durchs Wort des 
HExrrn gemacht“; und die allererjten Verfe der Bibel erzählen, wie 
das zuging: „Am Anfang fchuf Gott Himmel und Crde; und die Erde 
war mwüjte und leer, und es var finjter auf der Tiefe; und der Geitt 
Gottes fchivebte auf dem Wafer; und Gott jprach.” Hier wird Gott 
genannt und fein auf der Tiefe des Wafers brütender Geijt. Was 
oder wer aber ift Gottes Spreden, bon dem eS Heit: ,,Gott 
fprach” 2? Der Sprecher und das Wort ijt zweierlei. Was oder wer ift 
diefes Wort Gottes? Das Yohannesevangelium gibt uns Xuffhlup; 
eS jagt einleitend: „Im Anfang war das Wort” (das heißt, als der 
Anfang jeinen Anfang nahm, war das Wort fchon da, folglich unge 
ihaffen), „und das Wort mar bei Gott, und Gott war das Wort. Alle 
Dinge find durch dasfelbige gemacht. Und das Wort ward Fleifch und 
wohnte unter uns, und wir jahen feine Herrlichkeit.“ Das innerliche 
Wort aljo, durch welches Gott alle Dinge gemacht hat, war immer Gott 
und wurde dazu noch Fleifch oder ein Menfch und wohnte unter den 
Menfchen. E3 ijt die Perfon, gu der Gott der Vater bor Grundlegung 
der Welt fprah: „Du bijt mein Sohn; heute [am Heute der Ctigz 
feit] habe ich dich gezeuget”; es ift der eingeborne Sohn, der vor und 
nach der Schöpfung in des Vaters Schoß mar und tft; der, bon dem 
Sohannes der Täufer bezeugt: „Der vom Himmel kommt, der ift über 
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alle und zeugt, tras er gefehen und gehört hat.” Das innerlide Wort, 
bon ‘dem die Schrift redet, ift demnach) das ewige, felbjtandige Wort, 
das Gott aus feinem Wejen von Cwigkeit her gegeugt hat, IEjus 
Chriftus, unfer Heiland. Durch ifn, das ungefchaffene Wort, ijt das 
geihaffene Wort gemacht. Was im Rate der Dreieinigteit zum Heile 
der Giindertoclt befchloffen ward, das verfündigt KEjus, der gott- 
gefandte Prophet, durch das äußerliche, in Schrift gefaßte Wort, bon 
dem er fagt: „Wer von Gott ift, der hört Gottes Wort.” „Selig find, 
die das Wort Gottes hören und bewahren.” CEntgieht fich jemand mut- 
twillig und beharrlid) diefem Wort, fo gilt ihm, wie einjt dem Konig 
Saul, das Urteil: „Weil du des HErrn Wort verivorfen hait, hat er 
dich auch berivorfen.” Mit Gottes Wort verliert man Gott und jedes 
wahre Gut. Wer dagegen SEfu Wort hört und dem glaubt, der ihn 
gejandt hat, der hat das eiwige Leben. Denn de3 HErrn Wort ijt mahr= 
haftig; fein Sa ilt Sa, fein Nein Mein. 

Von beiden Worten Gottes, dem fleifehgewordenen vie dem, das 
jebt in Schriften fteht, jagt die Bibel große Herrlichkeit aus. Herr= 
lich ijt Chrijtus, das ewige Wort, nach feiner Perfon. Che die Welt 
war, hatte ex, der mit dem Vater eins ijt, Klarheit bet dem Vater; 
und bei der Grundlequng der Erde war SECfu3 der Werfmeijter, den 
Die Morgeniterne, die fieben Planeten, miteinander lobten, und dem 
zujauchzten alle Kinder Gottes. Al Gottes einzigartiger, ewiger Sohn 
ijt er der Whglang feiner Herrlichkeit, der Abdrud feines Wejens; in 
ihm fpiegelt fich unbefledt Gottes Licht und Kraft, feine Güte und 
Gnade. Er ijt das Chenbild des unfichtbaren Gottes, aus dem Wefen 
de3 Vaters nicht gemacht, nicht gefdaffen, fondern geboren. Wer ihn 
fieht, Der jieht den Vater. Willit du Yehovahs Anmut jehen, fo fchaue 
SEejum an, den Erlöfer, dem um feines Heilandsamtes twillen jchon die 
Kinder Korah entgegenjubeln: „Du bit der Schönfte unter den Menz 
fchenfindern; Holdfelig find deine Lippen“, und dem die gläubige Gez 
meinde froh und liebeheit befennt: „Siehe, mein Freund, du biit fin 
und Tieblich.“ Und meil er jelber, das ewige Wort, herrlich ijt nad 
feiner Berjon und feiner Erlöferfchönheit, darum ift auch herrlich fein 
Spiegelbild und Widerjchein, das gefchriebene Wort Gottes, dejfen 
Kraft und Dauer unjer Text fo erbaulich herborfehrt. Auf Grund 
desjelben betrachten mir unter de3 Heiligen Geijtes Beiftand: 


Die Herrlichkeit de3 Wortes Gottes, 
vie fie erhellt 
1. aus der großen Kraft diefes Wortes, 
2. au3 feiner endlofen Dauer. 


1, 


Sm vorliegenden Texte werden die Chrijten befchrieben als Leute, 
„die Da fuiederum geboren find, nicht aus vergänglichem, fondern aus 
unbergänglichem Samen, nämlich aus dem Tebendigen Wort Gottes”, 
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Das zeigt die Kraft diefes Wortes. Durch unfere erjte, Veibliche Geburt 
famen tir ins leiblide Leben, ins Leben der Sünde und Schuld. Wir 
brachten die Erbfünde mit, und fdon um ihretiwillen waren wir Kinder 
des göttlichen Zorns. Davon ift fein Menfch ausgenommen. Von 
Natur liegt jeder unter dem Verdammungsurteil de3 Heiligen und Alle 
mwiljenden. „Du mwarjt, nocd) eh’ du mwardft gebor’n, und eh’ du Milch 
gejogen, verdammt, verjtoßen und verlor’n darum, daß du gezogen aus 
deiner Eltern Fleifh und Blut ein’ Art, die fich bom Hochjten Gut, dem 
eiv’'gen Gott, jtet3 wendet.” Diefe völlige Verderbtheit unferer Natur 
ijt Die unaufhörlich fließende Quelle unzähliger Sünden in Begierden, 
Gedanken, Worten und Werfen. Keine Spur von wahrer Gottesliebe 
und Gottesgehorfam, fein Funfen ungeheuchelter Bruderliebe ijt im 
natürliden Menfchen; was etiva fo ausfieht, ift nur Selbitfucht, Firnis, 
Trug. Der Menfeh ijt von Natur tot, geijtlich tot, völlig tot und bleibt 
im Tod, wenn Gott nicht durch ein Wunder Leben in ihm jchafft. Dies 
Wunder haben die Chrijten an fich erfahren. Bei ihnen hat es mit der 
eriten Geburt nicht fein Betwenden. Gie find miederum, abermals, 
auf3 neue geboren. Deswegen ruft der Apojtel zum Eingang unfers 
Tertfapitels fröhlich aus: ,,Gelobet fet Gott und der Vater unjers 
HErrn SEefu Chrijtt, der uns nach feiner großen Barmherzigkeit twiederz 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung.“ Unfer Herz, bis dahin im 
Geijtlichen finjter, wülte und leer, wurde bon der Fackel de3 Wortes er= 
leuchtet. Go hat derjelbe Gott, der bei der Schöpfung das Licht aus 
der Finjternis berborleuchten hieß, einen hellen Schein in unfere Herzen 
gegeben. Unjere Geele, bis dahin taub und verjchlojfen für den heiligen 
Ruf des Evangeliums, hat die Einladung vernommen: „Kommt, denn 
e3 ijt alles bereit!” Go hat Gott uns berufen von der Finjternts zu 
feinem wunderbaren Licht. Unfer Wille, bis dahin Gott feind und daher 
bon ihm Meggefehrt, ijt feitdem herrfchendermweife auf ihn hingelenft. 
So hat Sehovah uns Univillige zu fich befehrt. Mit den Ausdrüden 
Berufung, Erleuchtung, Belehrung, Wiedergeburt bezeichnet die Schrift 
dasjelbe Gottesmwerf der geiftlihen Neufchöpfung, durch das Wort ge-z 
wirft. Gottes Wort hat uns geijtlich Tote neugeboren, fo daß wir al 
Kinder des Gehorfams nun nicht mehr wie vorhin nach den Lüften Leben. 
Nun heißt es: „Macht feufch” — das heift, reinigt — „eure Seelen 
im Gehorjam der Wahrheit, durch den Geilt, zu ungefärbter Bruder 
Yiebe und habt euch untereinander brünftig lieb aus reinem Herzen, als 
die da wiederum geboren find.“ Kraft des Wortes find wir von Natur 
geijtlich Tote twiedergeboren zu geiftlihem Leben, zum Glauben und 
zu defien Früchten, der Liebe gu Gott und den Brüdern. Was ir 
vorher mieden, fuchen tir jest, und mas mir fuchten, meiden mir. 
Welch eine wunderbare, herglenfende Kraft des Wortes! - 
Woher diefe Kraft? Wir hören hier, die Chrijten feien wieder 
geboren „aus dem lebendigen Wort Gottes’. Menfchentwort wäre viel 
zu jchwach und ungeeignet, die Wiedergeburt zu betwirfen. Berjtehe 
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recht! Menfdentwort hat fchon viel ausgerichtet. Manches Wort eines 
Heerführers, eines gewandten Redners padte die Hörer im inneriten 
Bufen, fehürte die Leidenfchaften, entflammte die Begetfterung und 
feuerte zu Handlungen an, die fonft wohl ungetan geblieben wären. 
Aber nie fann eines Menfchen Wort furdtfame, unrubige, irrige Ge- 
‚ wilfen tirflich jtillen, ihnen den Frieden mit Gott geben. Aus einem 
Feinde und Verfluchten Gottes feinen Freund und innig Geliebten zu 
machen; dem miderftrebenden Sünder anftatt des fteinernen ein flei= 
fchernes Herz zu geben, ftatt der Gefinnung des Fleifches den Geift zur 
Herrfchaft zu bringen, der die Lifte des Fleifches Freuzigt; ein Kind 
der Hölle in einen glaubensfrohen Erben der ewigen Geligfeit zu 
verivandeln: dazu reicht menschliches Wort nicht hin, weil es Feine 
ichöpferifche Kraft befist. Gottes Wort ijt, um mit Luther zu reden, 
„die einige Brite und Steig, durch welche der Heilige Geift zu uns 
fommt“ (IX, 876); e8 ijt dag eine Gnadenmittel, das den Glauben 
angiindet. Der Glaube kommt aus der Predigt, bas Predigen aber 
dureh Chrijti Wort. Das in der Predigt horbare und in den heiligen 
Saframenten fichtbare Wort wirft die Wiedergeburt nur darum, meil 
e3 das Wort Gottes ijt, des Mllmächtigen, der das Univerjum erihaffen 
hat und e3 zum Ausbau feines unfichtbaren Tempels erhält und regiert. 
Gottes Wort ijt dies Wort nicht durch unfere Wirkung oder Heiligkeit, 
fondern durch feine eigene Kraft, und e3 tut, was e3 tut, nicht durch 
unfer Berdienft, fondern durch feine Natur. - So fräftig Gott felbjt ijt, 
fo mächtig ift fein Wort. &8 ijt ja fein Wort, feine Willensäußerung. 
Wenn Gottes Wort nicht Frucht bringt, fo ijt das in feinem Fall des 
Wortes Shuld. Menfhlie Offenbarungen blafen auf und maden 
bermeffene Leute; Gottes Wort ändert, beffert die Herzen. Das Wort 
aus Gott ijt niemals fraft- und gegenitandslos, leer und tot, fondern, 
wie Petrus hier fagt, lebendig, ein Wort, das Leben ijt und hat und 
Leben mirkt. „Die Worte, die ich rede”, fpricht ACfus, „die find 
Geijt und find Leben”, das heißt, fie bringen Gottes Geift und haben, 
foie feimfähiger Game, in jich felbit Leben. Wo fie in ein Herz fallen, 
fi mit dem Boden vermifchen, da jprießt neues Leben auf, da erjteht 
Reben aus dem Tode, da ermweijt das lebendige Gottesiwort feine Kraft 
“durd) die Neufchöpfung der Wiedergeburt. Der Vater des Lichts hat 
uns gezeugt, geboren dur) das Wort der Wahrheit. Gottes Wort er- 
zeugt Gottes Volk; es ijt Gottes Kraft, die da felig macht alle, die 
daran glauben. Ein unausfprechlich herrlicher Schab, dies lebendige, 
feäftige Wort Gottes] 

„Das ift das Wort, welches unter euch verfündigt ijt“, jchreibt 
der Apoitel gunachft den auserwählten Fremdlingen, die in fleinafiati- 
fen Provinzen zerjtreut wohnten. Während aber Petrus und andere 
Wpojtel vornehmlich unter den Juden arbeiteten, waren Paulus und 
feine Gehilfen in der Oeidentvelt fo erfolgreich tätig, daß das Evans 
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- gelium jchon damals, etiva dreißig Jahre nach Chrijtt Himmelfahrt, in 


der ganzen Welt verfündigt und gehört wurde. Ym Nömerbrief fagt 
Paulus von der Predigt der Apojtel: „Es ijt in alle Lande ausge- 
gangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte”, und den Kolofjern in 
RKeinafien jehreibt er: „Ahr habt das Evangelium gehört, welches gez 
predigt ijt unter aller Kreatur, die unter dem Himmel ist.“ Dasfelbe 
fräftige, herrliche Wort Gottes ijt in den erjten Yahrhunderten unferer 
Zeitrechnung unter vielen Verfudungen und VBerfolgungen verfündigt 
worden. Später freilich, an die taufend Jahre lang, bededte e3 der 
römijche Bapit berghoch mit dem Schutt feiner Menfdenfabungen, be= 
binderte zum unfägliden Schaden vieler des Wortes Keimfraft und 
berdectte jeine Herrlichkeit. Gottesdienst ohne Gottes Wort ijt Gößen- 
Dienjt. Nachdem aber durch das Neformationswerf D. Martin Luthers 
die fchandliche Abgötterei des Antichriiten offenbart und Gottes Wort 
wieder an den Tag gebracht war, da erjtrahlte e3 nun in apojtolifcher 
Reinheit und Lauterfeit und betvies feine heilbringende, wiedergebärende 
Kraft. Diefer einzigartigen Herrlichkeit des göttlihden Wortes einge- 
dent, festen Zuther3 treue Gebhilfen und Schüler die Arbeit des Alt- 
meiiters fort; und durch Vermittlung folder Chriiten, den jeligen 
D. Ferdinand Walther und die ihm Gleichgefinnten, ijt fett nun fajt 
achtzig Sabren auch hierzulande der reine Game des Wortes Gottes 
ausgejtreut worden. Alle Glieder der rechtqlaubigen Kirche erfreuen 
fish des feligen Evangeliums, meil fie tviffen: „Das ift das Wort, 
welches unter euch verfündigt ijt.” 

Freund, fchabejt du des Wortes Herrlichfeit? Nicht wenn du unz 
befehrt dahingehit als offenbarer oder heimlicher Berächter des Wortes. 
Denn fowenig Gottes Wort ohne Gottes Volk fein fann, fo wenig Gottes 
Volk ohne Gottes Wort. Unglaube gegen dies Wort macht Gott zum 
Lügner, verleugnet feine Wahrheit und fündigt wider das erjte Gebot. 
Wer die foitbare Perle mutwillig mit Füßen tritt, der wiedergebären- 
den Wrbeit des Wortes fein Herz verfchließt, den Kindern die Heilige 
Taufe vorenthalt oder deren felige Wirfungen befpöttelt, am heiligen 
Abendmahl gar nicht oder nur in Werfgerechtigfeit teilnimmt, der weiß 
weniger bon des Wortes Herrlichkeit als der Blinde von der Farbe, 
und erbärmliche, verruchte Gedanken beherrfden ihn. Verachtung des 
Wortes treibt jcehnell zu deffen Verfolgung und Berläfterung. — Haft 
Du jedoch die Wunderfraft des Wortes am eigenen Herzen erfahren und 
ertvägit ernitlich, was du aus Gnaden durch dies Wort geworden bift, 
aus einem zum göttliden Zorn und ewigen Tod Verurteilten ein be= 
gnadigter Befiber des ewigen Lebens, ein neugeborner, gereinigter und 
geheiligter Gottesmenfch, fo mußt du des Wortes Herrlichkeit fhaben 
und rühmen und dich ihrer herzlich freuen. Bu dem Ende jchildert uns 
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2. 

Beim Propheten Yefatas jteht Kapitel 40 gefdjrieben: „Alles 
Fleifch tft Heu, und alle feine Güte ijt wie eine Blume auf dem Felde. 
Das Heu verdorrt, die Blume vermwelft; aber das Wort unfers Gottes 
bleibt emwiglich.”“ An diefe altteftamentlide Schriftitelle denkt der 
Apoitel, wenn er im vorliegenden Text fagt: „Alles Fleifch ijt mie 
Gras und alle Herrlichkeit der Menfchen wie des Grafes Blume; das 
Gras ijt verdorrt und die Blume abgefallen.” Was für eine ernite 
Wahrheit! Alles Fleifceh mit feiner Herrlichkeit gleicht dem bvergang- 
Yichen Grafe. €8 gibt jo manches, was dem Fleifche, dem natürlichen 
Menfdhen, anziehend und verlodend erfcheint, und womit er fo gern 
prunft und prablt. Se ferner dem Wort und Glauben, defto größer 
gewöhnlich der Gigendünfel. Man bildet fich nicht wenig ein auf feine 
Leibes=- oder Geiftesfraft, auf Reihtum und Bildung, auf Ehre und 
Unbefcholtenheit; man paradiert wie der fich fpreizende Pfau mit fei= 
nem Edelfinn und Patriotigmus, mit feiner Philojophie und Staats- 
mweisheit, ja fogar mit der fogenannten Wohltätigfeit und Heiligkeit. 
Diefer Menfchenftolg ijt vor den Augen des Fleifches oft givar Hübjch 
und anmutig, blendend und berüdend; darum laffen fich die meisten 
Dabon betrügen und meigern fih des Glaubens oder fallen in den 
vorigen Todeszuitand zurüd. Und doch ijt jene Herrlichkeit nur eine 
fleifchliche, nur wie des Grafes Blume. Wenn der Wind darüber geht, 
fo ijt fie nimmer da, und ihre Stätte fennt man nicht mehr, wie der 
Pialmiit jagt: „Meine Tage find dahin wie ein Schatten, und ich dere 
Dorre wie Gras“, und Gira: „Alles vergänglide Ding muß ein Ende 
nehmen; und die damit umgehen, fahren auch mit dahin.” Darum 
mahnt Safobus: „Der da reich ijt, rühme fich feiner Niedrigfeit; denn 
foie eine Blume des Grajes wird er vergehen. Die Sonne geht auf mit 
der Hibe, und das Gras verwelft, und die Blume fallt ab, und feine 
ichöne Gejtalt verdirbt; alfo wird der Reiche in feiner Habe verimelfen.” 
Die Blume fällt ab, noch ehe der Stengel ausgetrocnet ijt, noch während 
er im Boden mwurzelt. Langit ehe der Tod den Menfchen dahinrafft, 
zerfallen jeine Kartenhäufer, unnachfichtlich zeritieben feine Fleifches= 
blumen; denn der Hauch Yehovahs Hat fie angeweht. Sa, alles 
Zleifch ijt wie Gras und alle feine Herrlichkeit, fein Liebreiz, feine 
Schöne, tote des Grafes Blume. Was Menfchen aus fich erdichten und 
machen, tt alles ganz eitel und nichtig, verdorrend und vergänglich. 

„Uber des HErrn Wort bleibt in Cwigkeit”, fagt Petrus durch 
den Heiligen Geijt. Denn e8 ijt nicht das Wort eines fterblichen Menz 
fchen oder fonjt einer Kreatur, fondern deffen, den die Kirche je und je 
zuberfichtlich und erhörlich angerufen hat: ,,Ryrie, eleifonl HErr, ers 
barme dich!” E3 ijt das lebendig ausgefprochene Wort des HErrn, der 
allein Unjterblichfeit hat, die Gnadenverheifung des Unveränderlichen, 
der da bleibt, tvie er ift, die Verkündigung der eigen Erlöfung duch 
Gottes Sohn, der da ift geftern und heute derfelbe und in Gmigfeit. 
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€3 ijt die Heilsbotichaft des Evangeliums, die unfern Gott gum Urz 
Heber hat. MS des Herren Wort ijt e8 immer und überall boll gött- 
licher Lebenskraft. So fann es weder verdorren noch dahinfallen, auch 
Tod und Hölle fünnen es nicht verderben, fondern e3 bleibt fo lange wie 
fein Urheber. Ein Chrijt, wie er fein foll, befennt mit Luther: „Ich 
weiß gewiß, daß dasjenige, fo ich lehre und Halte, Gottes, der hohen 
Majejtät im Himmel, eigenes Wort und endlider Befchluß und die 
ewige, univandelbare Wahrheit ijt; das andere alles, was mit dem 
nicht übereinjtimmet oder damwider ift, das ift eitel Teufelslügen, falfch . 
und unredt.... Denn Gott fann nicht Tügen, da hab’ ich fein Wort, 
das fann mir nicht fehlen nod von allen hollifchen Pforten übermwältiget 
werden.“ (XXII, 31.) Gottes Wort bleibt in Ewigfeit. Und mit dem 
Worte bleiben alle die bei Gott, welche aus diefem undergänglichen 
Samen gezeugt, neu geboren find zu einem undergänglichen und uns 
beflectten und unverwelflichen Exbe, das behalten wird im Himmel. 
Des ift fein Yiveifel. Gott jelber fann von feinem Worte nicht nachz 
geben und nichts daran ändern; denn er fann fich jelbjt nicht leugnen | 
noc) ändern, und fein Wort bleibt ewig. Sa, „wenn ich auch fehon ° 
dem Teufel im Rachen jtedte: fann ih das ergreifen, jo muß ich 
wieder heraus und bleiben, wo das Wort bleibt.” (Luther IX, 1164.) 
Kein anderes Wort hat folden Beitand, und behielte e3 feine Geltung 
für Sahrtaufende. Des Herrn Wort dagegen überdauert alle Wider- 
märtigfeiten und Umtmälzungen. Himmel und Erde fogar werden berz 
gehen im baldigen großen Weltenbrand. Aber nicht Gottes Wort; 
Defjen Dauer ift endlos. Auch Hieraus erfehen wir des Wortes unbe= 
ichreibliche Herrlichkeit. 

„Das ijt das Wort, welches unter euch verfündigt ijt” in Kirche, 
Schule und Haus. Geit fo vielen Jahren ijt es als Evangelium euch 
gejagt worden an diefer Stätte im den Schriftleftionen, in der Predigt 
und Abfolution, bei jeder eier der heiligen Taufe und des Altar= 
faframent3; denn was der Pfarrherr und Prediger aus der Heiligen 
Schrift redet, ijt nicht des Predigers, fondern Gottes Wort. Cure 
Rinderlein in der Gemeindefdule, der SEjusfchule, wurden von Jugend 
auf in Gottes Wort treulich unteriviefen. Ihr hattet e3 daheim im 
lieben Bibelbuch, in rechtgläubigen Gebets- und Erbauungsjchriften. 
Sn die Haufer ijt’s euch durch den Seelforger und andere treue Freunde 
gebracht worden in guten und bojen Tagen. Das Wort hat die Stehen= 
den bewahrt, die Strauchelnden gehalten, die Gefallenen aufgerichtet, 
die Zagenden ermuntert. Und wenn in mancherlei Not euch um Troft 
bange war und an Stranfen= und Sterbebetten euch das Herz bebte, 
das Auge trante, fo hat euch dies Wort getrojtet, wie nur Gottes Barm- 
berzigfeit tröften fann. Denn two die Seele das Wort hat, bedarf fie 
nichts anderes; im Wort hat fie Genüge, hat darin Speije, Freude, 
Frieden, Licht, Gerechtigkeit, Wahrheit und Croft. Dies Wort tft euch 
verfündigt in feiner Fülle und Lauterfeit, ohne Abjtrich und ohne verz 
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wäflernde menfchliche Zutaten, ungefalfeht und unverfürzt. Und das 
alles befantlich nicht aus irgendiwelchem Cigenverdienft, fondern tro 
— unferer großen Unmwürdigfeit, allein aus Gottes Gnade, damit e3 bei 
euch einstimmig heiße: „Dein Wort beivegt des Herzens Grund, dein 
Wort macht Leib und Seel’ gefund, dein Wort ijt, das mein Herz er- 
freut, dein Wort gibt Troft und Seligfeit.” Denn das ijt das Wort, 
welches unter euch verfündigt ift. 

Freund, jchäbeit du des Wortes Herrlichkeit? Du denfft: Leider 
nicht, ie ich follte; aber mit Gottes Hilfe will ich mich beffern. Gott 
fegne deinen guten Entjehluß, den er felber in dir gewirkt hat! Mit 
feiner Hilfe beweife deine Gefinnung durch ungeziweifeltes Vertrauen 
auf diefes Wort in Trübfal und Anfechtung, in Not und Tod, durcd) 
tägliches danfbares Betrachten und Studium des Wortes, durch Gernez 
hören der Predigt, durch Wertfdabung der Gottesboten im Predigt- 
und Schulamt und durch toillige Glaubensopfer zur Ausbreitung des 
‚reinen Gottestortes in der Nähe und Ferne! Des Wortes überdrüfjig 
werden, heißt, Chriftum und das Heil verlieren. Hingegen ijt das, 
fagt Luther, „der große Reichtum und teure Schab: Gottes Wort gewiß 
haben und nicht daran zweifeln, es fet Gottes Wort; das tut’s, das 
fann ein Herz tröften und erhalten” (XII, 903). Se fegneller das 
Ende naht, und je lijtiger Satan uns dies herrliche, heilfraftige, uns 
endliche Evangelium zu rauben trachtet, defto fleipiger und energifcher 
feufze und bitte mit allen Wiedergebornen: „Herr, erhalte uns dein 
Wort; Ddasfelbe ijt unfer3 Herzens Freude und Trojt!” Amen. 
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Jesus, the Christ, was anointed to be our Prophet, Priest, and 
King. As our High Priest He sacrificed Himself for us, and worked 
out an eternal redemption and reconciliation with the Father. 
As Prophet He proclaimed this message of grace, personally in 
the days of His visible sojourn upon earth, and through His dis- 
ciples later on. As King of Zion He is anxious to see this His 
Kingdom of Grace extended, and so, when the time had eome that 
He should be lifted up and enter the halls of heaven, He left this 
parting injunction with His believers here upon earth: “Go ye and 
teach all nations!” This command makes the work of spreading 
the Gospel the paramount duty of the Church. 

And the Christian Church has always been active in this work, 
from the very day of its foundation. Think of.Paul; what a chosen 
vessel was he not unto Christ, to bear His name before the Gentiles 
and kings and the children of Israel! How did he not, with holy 
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zeal and a burning fire of enthusiasm, carry the torch of the Gospel’s 
heavenly light through the provinces of Asia Minor and far afield 
into the countries of Europe! And in like manner also the other 
apostles and their assistants went out, reaching all portions of the 
ancient world, giving testimony of the Crucified and raising up the 
banner of the Cross. And so on, through all the centuries of the 
Christian era, the followers of Jesus have been active in spreading 
the knowledge of Christ over the earth, and mission-work has been 
carried on. 

We, too, we Christians of these last troublous times, are inter- 
ested in this command of the Master, and want to do mission-work. 
We recognize that as! our duty. God gave us light, and He has 
left us here so that we might lead others to the light. Inasmuch, 
however, as we still have our old Adam to contend with, our efforts 
for mission-work slacken up so easily, we lose interest in this work 
so rapidly, our enthusiasm for it cools so soon, we are so apt to 
overlook this great work among the host of worldly pursuits and 
pleasures that beckon to us. Hence special mission-Sundays and 
mission-festivals are arranged for, with the end in view that interest 
in, and enthusiasm for, mission-work be kept awake and be increased 
among us. That is the purpose of our present gathering. In order, 
then, that we might be fired with eagerness for mission-work, for 
the carrying out of this our foremost Christian duty, for making use 
of this our precious Christian privilege and prerogative, let us con- 
sider, under gracious guidance from on high, 


THE CALL OF OUR LORD TO MISSION-WORK. 
We see from our text, 
1. To whom this call is extended; 2. Whereto the Lord thus calls. 


i. 


“Q Zion, ... get thee up into the high mountain! OÖ Jeru- 
salem, ... lift up thy voice with strength!” Thus Zion-Jerusalem 
is called to do mission-work. Who is that Zion-Jerusalem? The 
Lord is not addressing Himself to the city of Jerusalem lying there 
in the Jewish lands, but with the name Zion-Jerusalem His Church 
is meant, the true Zion, the whole number of believers, the people 
of God. This is made clear in our text, where Zion-Jerusalem is 
described as one that brings good tidings, as an evangelist; for 
the city of Jerusalem that Isaiah knew, abandoned as it was to 
idolatry, and peopled to a great extent by unbelievers, would not be 
called “evangelist, bringer of good tidings.” Furthermore, we find, 
throughout the Old Testament, that the name Zion-Jerusalem is 
used as a name for the true Jerusalem, for the Church of God, for the 
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believers. Accordingly, when our Lord here calls upon Zion-Jerusalem — 
to get up into the high mountain and to lift her voice with strength, 
He is speaking to all His children, He is addressing Himself to the full 
number of those that believe on the name of Jesus— to His Church. 
All that have themselves experienced the blessings of the Gospel are 
now to become messengers of this grace and carriers of this light to 
those who have as yet not found the Lord and His salvation. This has 
ever been God’s plan and method whereby He wants the Gospel spread 
and His kingdom built up, that those who have themselves come in 
contact with the Gospel now spread this good news and carry abroad 
these tidings of great joy. 

So this call of our Lord to: His Zion-Jerusalem concerns also 
you, my dear friends, who are now a part of His people, since you 
believe in the Lord Jesus. This call to mission-work goes out to 
every Christian, to every one, no matter who he may be, that has 
learned to trust and hope in the righteousness of the only Son 
of God. — So, then, speed the mission-work, my friends! Give heed 
to this call of your Lord. Spread diligently the gladsome tidings 
of grace in Christ Jesus. Lift up your voice to shout the message 
of the Gospel to all that are as yet far from its joyous sound. Your 
Master wants this Gospel of the kingdom preached in all the world 
for a witness unto all nations, and you are the chosen generation, the 
royal priesthood, the holy nation, the peculiar people, that you should 
show forth the praises of Him who hath called you out of darkness 
into His marvelous light! 

And how earnestly does not God call to this work! It is a matter 
of the greatest importance to Him, and He is intensely interested in 
seeing it go forward. We see that from the wording of our text. 
How urgent is not that call! How are not the words of command 
heaped and bunched! In swift succession they come, one after 
the other: “Get thee up,” “lift up thy voice,” “lift it up,” “be not 
afraid,” “speak unto the cities of Judah.” 

And how could it be otherwise than that God should be eager 
and anxious to have mission-work done? Should He who gave 
His only-begotten Son into an ignominious death upon the cross, 
should He not wish most fervently that the fruit of this marvelous 
sacrifice be given to.as many as possible, that the message of this 
‘ salvation be carried out into the world, so that all men have an 
opportunity to become partakers of its blessings? 

And should we, too, not be eager and anxious to see this work of 
missions go on? Should mot, aside from this command, gratitude 
towards the Lord make us willing and eager for this work? See, my 
friends, we are now of this Zion-Jerusalem that God calls upon to do 
mission-work, and God has made us His Zion-Jerusalem, has made us 
His people. What prompted God to make us, who were aliens from 
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the eommonwealth of Israel and strangers from the covenants of 
promise, to be no more strangers and foreigners, but fellow-citizens 
with the saints and of the household of God? Why did He not 
choose in our place the countless millions that still lie captive under 
the bondage of heathenism and in the shadow of death? Had we 
deserved that in any way? No, indeed! On the contrary, we must 
exclaim with Paul: “God hath saved us and called us with an holy 
calling, not according to our works, but according to His own pur- 
pose and grace, which was given us in Christ Jesus before the world 
began.” Should not, therefore, gratitude impel us and make us 
bend every effort to bring others the same blessings? To-day above 
all, when we review the grace bestowed upon us, and when we think 
of those that are still without, every breath of our mouth should 
breathe thanks to our gracious Lord. And our gratitude cannot be 
expressed better than by earnestly carrying on mission-work, so that 
others might be gathered into Zion-Jerusalem, and enjoy these same 
blessings. 

And another thing: We are now a part of God’s people; and 
the people of God will, no doubt, be filled with the desire to honor 
their God. That is done through mission-work. For only through 
the Gospel and faith in the Gospel is due honor returned to God. 
Only when a man believes that he is saved by grace, for Christ’s 
sake, — and such faith is the result of preaching the Gospel, — is the 
honor for his salvation given to God. So we help to return honor 
to our Lord by carrying on mission-work, and, surely, that will be 
one of the first and foremost aims of a Zion-Jerusalem, such as 
we are now a part of. 

We see, then, that the call to mission-work is addressed to the 
whole people of God, that it goes out also to us, who are a part of 
the Lord’s Zion, that God with great earnestness urges us to do 
this work, and that gratitude for having been brought to faith, as 
well as the desire to honor our God, should make us eager and willing 
to take part in this work, and push it to the utmost. 


2. 


But now, just what is it that the Lord wants us to do? Whereto 
does He call us? “Get thee up into the high mountain, lift up 
thy voice with strength, say unto the cities of Judah, Behold your 
God!” This makes it plain that we are to proclaim some message, 
that we are to be the carriers of some kind of tidings. And when 
the Lord tells us to get up into a high mountain and to lift up our 
voice with strength, He means to say: Push this work with all 
your energy; carry it on with all the means at your command; 
reach out as far as you can; let your circle of activity be as 
wide as possible; utilize all rightful methods and ways of doing 
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mission-work that present themselves to you; send this message out 
as far as your voice will carry; proclaim it to as many as you can 
bring under the sound of the divine Word! Get up into the high 
mountain and lift up your voice with strength: do not limit your 
missionary endeavors to those nearest to you, to those of your own 
household and of your own neighborhood, but extend your mission- 
work also to distant lands and far countries. 

If we look closely at the text, we shall find something said there 
about the objects of our mission-work, about the people among whom 
we are to carry on this work. “Say unto the cities of Judah,” is the 
order given to Zion-Jerusalem. So Jerusalem is to say to the other 
cities of the Jewish lands: Behold your God! That is significant. 
At the time of the prophet the cities of Judah, the children of Israel, 
were in a deplorable state, as far as the faith of their fathers was 
concerned. Under godless kings the people had been led into idolatry 
and all the heathen vices, and they had forsaken and forgotten the 
Lord Jehovah, and had renounced faith and obedience to Him. And 
now Zion-Jerusalem was to try to lead these people back to their God, 
was to take these people of their own nation by the hand and lead 
them back and tell them, “Behold your God!” Here is your Lord; 
return, O Israel, to the God of your fathers! 

There you have a picture of what we are trying to do in our 
so-called Home Mission. In this work we: endeavor to lead back 
and win back such as have lost themselves from their Church, who 
have perhaps moved into some new country, where people of their 
own faith live scattered, and where they have very little chance 
to attend services, or who have in some way or other gotten, out of 
the habit of going to church. In our Home Mission we seek out 
these people, look them up, try to get them back to their church; 
we try to gather into congregations the scattered ones living in 
newer communities; we establish preaching-stations and missions, 
take care especially of the children, and carry them along and help 
them, until they are strong enough and willing enough to support 
the ministry of the Word themselves. 

Oh, what a wide field has not the Lord given us for that work 
in this country! How many are there not of our own people who 
have lost themselves from their God, and who are now in need of our 
helping hand, who need to have some one look them up and lead 
them back and tell them, “Behold your God!” Here is your church; 
come back to your Lord, learn again to attend services, give your 
children the benefit of a thorough Christian training and schooling. — 
And how gladly should we not do this work! We are the Zion- 
Jerusalem, and they are the cities of Judah: they are of our own 
_ kind, our own countrymen, of our own nationality and faith. And 
who knows how soon your own children may need the ministrations 
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of our Home Mission! They may move into a newer district of some 
city, they may start out for some new country, the far West, the 
new South, the wide stretches of Western Canada, and wouldn’t 
you like to have the comforting assurance that they were being 
looked after, and that all efforts would be made to serve them with 
Word and Sacrament ? 

And how pitiful are not the sights one meets with in this Home: 
Mission work! How pitiful when you find people all alone on the 
wide plains, perhaps forty miles from the nearest minister of their 
Church, and they tell you: At first we were given to tears many 
a Sunday morning and missed it terribly that we could not go to 
church,.as we had been accustomed to do; but as time passed on, we 
got used to it, and now we do not miss it any more! What a pity 
that they grew accustomed to be without the Word of God! What 
a pity that they do not miss church any more! What a pity that the 
children of such people grow up in the veriest heathen darkness! 


‚What a pity that those families are then cut off from the comfort 


of the divine Word in times of trouble and sickness, that they have 
no one to speak words of consolation when they stand at the graves 
of loved ones, that they must face death without any one at hand! 
to tell them how Jesus vanquished death and brought life and im- 
mortality to light! Oh, my friends, could you but go out as our 
missionaries do, and see for yourself in what a deplorable state we 
find these cities of Judah, could you but see the spiritual desolation: 
that holds sway in so many localities, could you but see how terrible 
the results are where there has been no opportunity to do this work, 
your heart would burn with eagerness to go and tell these people,. 
“Behold your God!” Here is your Savior, your Redeemer from 
the hands of death! 

In a general way, of course, this applies to all mankind, for 
Isaiah says: “All we like sheep have gone astray.” - All mankind had 
lost itself from God and was foundered in the quagmires and quick- 
sands of idolatry and vice. All, therefore, needed and need to be 
told, “Behold your God!” Here is your Savior! 3 

Moreover, we also find outlined in our text what the contents 
of our message are to be. We are to preach the Gospel, for our text 
says of Zion-Jerusalem: “Thou that bringest good tidings”; and 
that is what the Gospel is, the good tidings of the grace of God in 
Christ Jesus. We are to bring that to the people, or, in other words, 
we are to take them by the hand and lead them to God, point with 
our finger toward Him, and tell the people: Here He is; this is 
your God, go to Him, believe in Him, accept Him as your Savior; 
be reconciled to your God!— Oh, what a message of grace! You 
will notice that Zion-Jerusalem is to say, “Behold your God!” So the 
Lord wants to be their God even though they have gone astray and 
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have turned from Him; still He loves them, still He wants to be 
their God, still His arms are open to them, still He wants to see - 
them saved. ‘ 

And when we set out to proclaim this message of grace, we are 
not to do so half-heartedly, asking anxiously, How will we fare? 
Are there not dangers? Will not people become angry at us? Does 
it not call for many sacrifices? Are we not too small and weak for 
such a great work? On the contrary, my friends, with all boldness 
and confidence and without any fear of men are we to proclaim our 
message. “Be not afraid,” our text says. What though we incur the 
displeasure of men, though it calls for many a sacrifice, though many 
a missionary has used up his health and strength, yea, though many 
a one has shed his life’s blood in testimony of the truth of what he 
was preaching, — be not afraid, Zion-Jerusalem, God is with you, you 
’ are laboring in His service, you are an instrument in the hand of the 
Holy Spirit, great things are to be accomplished through you, 
a glorious reward of grace awaits you in the halls of light. Be not 
afraid, for “the Word of our God shall stand forever.” 

And is this work to remain without result? Is the message that 
we are to shout from the hilltops to lose itself in the air and die out 
without achieving its object? Certainly not! We see it plainly 
before us how gloriously the Lord has blessed this work. When Isaiah 
wrote these words, prospects for the Church looked dark. The great 
majority of the people had become idolaters; the ten tribes were 
led away into captivity, and only a small remnant remained true to 
the Lord Jehovah. And how wonderfully has not the Lord let His 
Church grow and spread.since then; the messengers of the Gospel 
went out into all the lands, and countless hosts have learned to know 
Jesus. And where would we place the boundaries of the kingdom 
of Christ to-day? Could a country be named where the Gospel 
has no adherents? There is no speech nor language where its voice 
is not heard. The sound of the Gospel is gone out through all the 
earth, and its words to the end of the world. It has found its way 
into the impenetrable wilds of Africa, and has reached the icy wastes 
of the far North; all differences of country, nationality, and color 
have been overcome; everywhere do men confess that Jesus is the 
Lord, to the glory of God the Father. 4 

And how gloriously has not the Lord blessed our own missionary 
endeavors! Look to Western Canada, for example! Twenty-four 
years ago our first missionary went out there to the far West. 
He began with a congregation of 16 families, all extremely poor, and 
he himself lived in a loghouse with two rooms. And now we have 
a fine, vigorous congregation of about 80 families there, surrounded 
by a wreath of daughter congregations, each stronger than the parent 
was at first; and that first congregation contributed almost $1600 last 
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year for the Church Extension Fund, for the Mission Treasury, etc., 
besides defraying its home expenses. Nine years ago a missionary 
arrived at a certain small city in Central Alberta, where he found 
a congregation of 6 voting members; now there are three churches 
there, all paid for, a second minister is being called for that field, and 
between 80 and 100 families are being served by us there. Twenty- 
four years ago the first missionary went out to Western Canada; now 
we have 70 men working out there, who are preaching regularly 
at about 275 places. Is that not abundant blessing? 

From the fact that 70 men preach at 275 places, you will see 
that most of these men have several places to take care of. Usually 
a man is placed in a certain district that may be 50X100 miles in 
extent, with his people scattered, few and far apart; so it means 
a great deal of traveling for him, a great deal of detail work, preach- 
ing to a dozen here, twenty there, teaching five children here, eight 
there, instructing a few adults here, a few at some other place. 
It means that the missionary is quite alone on a wide field, that he 
has to undergo many hardships, that he lives perhaps 40, 65, 90 miles 
from the nearest railroad. But it is a glorious work; it means that 
the Gospel is being preached, that men are led to their God, that 
children are brought to a knowledge of their Savior, that the founda- 
tions are being laid for fine strong congregations for the future. 
What a splendid work! 

If you, dear friend, could but accompany our missionaries on 
some of their trips and see the things they see, you would never 
begrudge a penny of the money that is used for this work. If you 
could personally experience the joys of the discoverer, finding a new 
settlement of people of your faith anxiously waiting to be served; 
if you could see the tears of joy rolling unashamed down the weather- 
browned cheeks of strong, bearded men because a minister found them 
and preached the Gospel to them again ’way out in their wilderness; 
if you could see the look of peace light up the countenance of a sweet- 
faced old mother, who knew that she had only a few days left to 
live, and who had been yearning for a minister to comfort her with 
Holy Communion, and whose trail you had stumbled upon, to whose 
bedside you had hastened, to whom you had administered the Sacra- 
ment after she had given up all hope of being found by a minister; 
if you could see the eagerness of those children to learn of Jesus; 
if you saw the unfeigned hunger for the Word of God of people that 
you find at the very frontier of civilization, — you would forget all 
about the hardships, the hazardous trips to reach them, the perilous 
crossing of swamps and fording of raging torrents, the depressing 
experiences of driving all day, without protection, in a steady down- 
pour of rain, of being shaken sick by the incredible roughness of 
the trails, the discomforts of camping out over night, and you would 
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say: Carry on the glorious work by all means! If you could have 
been with the two that started out from what was then our northern- 
most station in America, on a trip overland, still farther west, because 
they had heard that some families had settled out there, and after. 
the arduous trip of several days’ hard traveling you had come upon 
18 families and 12 single men, all in a settlement, in a wonderful 
little valley, — how your heart would have rejoiced! And then your 
heart would have been heavy to think that instead of placing a man 
there at once, to build up a congregation, to teach those 30 children, 
to work out into the surrounding country, these people would have 
services only six to eight times a year, and practically nothing would 
be done for those children. Those people were too poor to support 
a minister by themselves, having started out in a new, wild country, 
in direst poverty, and living in rude log-huts, with barely enough to 
eat. Oh, that we should be hampered so by lack of men and of funds! 
Those pictures and memories would follow you and make you cry 
out in protest when you see well-to-do people dropping a dime or 
a quarter into the basket at a mission-festival, as though they had 
thereby discharged their duty towards mission-work. 

And so much remains to be done. If you hear of the grea 
success that has crowned our mission-work, you must not get the 
idea: Oh, fine, now the field is covered and taken care of! My friends, 
we have only begun to work! Think of it: 70 men in Western Canada, 
in a field as large as our Northern States, from Wisconsin to Washing- 
ton! And there is all the rest of our Home Mission on this continent, 
and all the rest of our missions, and all the places and countries 
where we have not yet begun to do mission-work! 

Surely, you will say: We must speed that urgent and necessary 
and blessed work, and we, too, want to help. But what can we do? 
Pray and give! Pray diligently, fervently, earnestly, that the Lord 
may bless and speed the mission-work! There is no more worthy 
object to pray for. If you could but understand how much your 
prayer means to the success of the work! If you could but under- 
stand, furthermore, how it helps to keep up the courage of the mis- 
sionaries, when they are alone on their wide fields and have so many 
disheartening things to contend with, to know: I am not alone; the 
whole mass of Christians is behind me, arrayed in solid phalanx, 
sending up their supplications for the success of my labors to the 
Throne of Grace. And your prayers are needed in another way 
also: the men out in the mission-fields are often in danger. What 
with storms, prairie fires, fording rapid streams, ete., their work is 
often one of real physical peril. For instance, during the coldest part 
of one of the last winters a missionary set out for a new station. 
He had not been in good health for some time, and should really 
have remained where he was, but since he had promised to come at 
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that time, and the people had so few services, he set out on foot from 
the end of the railroad; he had to walk twelve miles, through deep 
snow, carrying his heavy fur-coat and a package of books. He was 
completely exhausted when he arrived at the place where he expected 
to stay. But there he found no one at home. He turned to walk 
to the next place, but dropped down exhausted and lost consciousness, 
and if those people had not returned shortly after and found him 
lying there unconscious on their driveway, he would have been 
a frozen corpse in a short while.— So, I say, remember this work 
in your prayers; think of it often! 

And if that is the case, if you think of it often, and pray for it 
often, you will also be willing to give liberally for this glorious work 
of mission. Give your sons, your time and interest, your dollars! 
A few hundred dollars more in our Mission Treasury makes a great 
difference. A few hundred dollars more, and those 18 families in the 
valley of the Pembina could have had a minister in their midst. 
You, who have the opportunity to hear the Gospel every Sunday, be 
liberal with your offerings, so that others may enjoy a measure of the 
spiritual blessings that you have been granted. + 

Oh, then, —— Congregation, that bringest good tidings, get thee 
up into the high mountain, lift up thy voice with strength; lift it 
up, be not afraid; say unto the cities of Judah: “Behold your 
God!” Amen. : O. H. Scumipr. 


The Lutheran Church a Practical Church. 
JOHN 14, 1—6. 


My Dear FELLOW-LUTHERANS AND FRIENDS: — 


We are living in an age often referred to as a practical age. 
The supreme test of the world for all things, as, for example, 'for 
business and educational systems, methods, and aims is: Of what 
practical value are they? What practical returns do they bring? 
Also to the Church in general and to our Lutheran Church in 
particular the question has been applied: Is the Church a practical 
Church? Now, no one among us doubts the fact that because our 
Lutheran Church teaches the religion of Jesus Christ, it is a prac- 
tical Church. But for our confirmation in the truth we shall answer 
the question this evening: 


IS THE LUTHERAN CHURCH A PRACTICAL CHURCH? 
We answer with a cheerful “yes”; for the Lutheran Church has 


1. A practical foundation, 2. A practical aim, 
3. A practical means to attain its aim. 
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“T am the Truth,” says Christ. He, the true God, is the embodi- 
ment of truth. His words are divine truth. Jesus testified to the 
truth, and the Jews and Pharisees, who dared to gainsay Him, He 
called liars and children of the devil. 

We have Christ’s words of divine, infallible truth. St. Pas 
expressly states that the Spirit of Christ testified through the prophets 
the sufferings of Christ, and the glory that should follow. To His 
disciples Christ says: “I have yet many things to say unto you, but 
ye cannot bear them now. Howbeit, when He, the Spirit of Truth, 
is come, He will guide you in all truth; for He shall not speak of 
Himself . ..; He shall take of Mine and show it unto you,” and 
again: “The Comforter, which is the Holy Ghost, whom the Father 
will send in My name, He shall teach you all things, and bring 
all things to your remembrance whatsoever I have said unto you.” 
These passages of Holy Writ show very clearly that through the 
prophets of the Old Testament and through the evangelists and 
apostles of the New Testament Christ, the Truth, is speaking to us. 
Add together, therefore, all things stated in the Bible, and what 
answer do you get? The inspired answer of David: “O Lord, Thy 
Word is true from the beginning.” 

The Bible is not putting up a vain boast when it claims accept- 
ance of all its statements as truth. The Seriptures have proved 
themselves to be truth. Consider how the prophecies of the Old 
Testament were fulfilled to the very letter. Behold how before our 
eyes are coming to pass the prophetic words of Christ concerning the 
last days: “There shall be wars and rumors of wars. Nation shall 
arise against nation and kingdom against kingdom, and there shall 
be famines and pestilences and earthquakes at divers places. 
Iniquity shall abound. ... Many false prophets shall arise and shall 
deceive many.” True science and the Bible dwell in perfect peace and 
harmony. Research in the ruins of the Bible-lands affirms the accuracy 
of the historical accounts of the Bible. No real contradictions are 
to be found in the Scriptures. The whole Bible, from beginning to 
end, is divine truth. 

And now, my friends, because the Bible is divine, infallible 
truth, can a Church find a more practical foundation? Most 
assuredly not. The Psalmist points out the practicableness of found- 
ing faith upon the Bible when he says: “Thy testimonies sare very 
sure.” Isaiah and Christ drive home the same fact. The former 
says: “The grass withereth, the flower fadeth, but the Word of 
our God shall stand forever.” And Christ’s words read: “Heaven 
and earth shall pass away, but My words shall not pass away.” He who 
clings to the word of Jehovah is likened in Scripture to a fenced 
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city, an iron pillar, a brazen wall. He is a wise man who builds 
his house upon a rock so that neither rain, nor floods, nor winds 
can bring it to fall. The Church which makes the Word of Christ 
its foundation is standing upon the solid rock of truth. Floods of 
false doctrines, opinions of men, fleeting time, can neither crack nor 
crumble this rock. It remains unmovable, indestructible. The Word 
of God is, indeed, a supremely practical foundation for a Church. 

Upon the Scriptures every truly Christian Church has stood. 
Of the church at Ephesus St. Paul says: “Ye are built upon the 
foundation of the apostles and prophets.” Upon this foundation the 
Lutheran Church firmly rests. The opening words of the Formula 
of Concord, a confessional writing of our Church, are: “We believe, 
teach, and confess that the only rule and norm according to which 
all doctrines and teachers are to be proved and judged are the prophetic 
and apostolic writings of the Old and New Testament, as it is 
written: ‘Thy Word is a lamp unto my feet and a light upon my 
way’ (Ps. 119), and St. Paul: ‘Though an angel from heaven preach 


‘any other gospel, let him be accursed’ (Gal. 1).” The Lutheran 


Church, then, has a practical, the only practical, foundation. 

Or, my friends, would it be more practical to make human reason 
the foundation of the Church? Human reason is a precious gift of 
God. But human reason is confined to certain bounds, is influenced 
by prejudice and the emotions of the heart, and is subject to error. 
Through the senses, reason endeavors to find the truth. Therefore 
reason can understand only things temporal, and these but imperfectly. 
In spite of repeated careful study and investigation, reason has not 
been able to discover the cause of every disease, for instance, of cancer, 
diabetes, Bright’s disease. Many things in nature, for example, the 
essence and reproduction of life, the working of the human mind, 
remain a mystery to science. And how often has reason been proved 
to be in error! What was accepted as an established fact of science 
in one age is often, in the next, shown to be a falsehood. To err 
is human. Not even in things earthly is reason perfectly trustworthy, 
and in spiritual matters reason is as a broken reed upon which it is 
not safe to lean. The great teachings of our religion lie beyond all 
human observation and experience. Who is God? What are His 
essence and His attributes? How is God inclined towards us imperfect 
mortals? What is beyond the grave? Reason can, at best, make 
a guess at the correct answer to these questions. And reason is sure 
to give a wrong answer. For by sin the understanding of man is 
darkened, yea, is spiritual night, and his reason is held captive by 
the devil, the father of lies. And now, this limited, darkened, fallible, 
sin-ridden reason we should make our guide in things spiritual? 
Why, reason itself condemns such action as not practical, as foolish- 
ness, and with emphasis the Scriptures warn against such an action 
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by saying: “The wise men are ashamed, they are dismayed and 
taken. Lo, they have rejected the Word of the Lord; and what 
wisdom is in them?’ Jer.8,9. “Professing themselves to be wise, 
they become fools.” Rom.1,22. “Add thou not to His words, lest 
He reprove thee, and thou be found a liar.” Prov. 30, 6. 

That Church is built upon no practical, but upon a dangerously 
sandy foundation which places the traditions of the Church-fathers 
on equal footing with the Bible, and which makes a supposedly 
infallible pope the teacher of its people. 

“Nothing must be believed which cannot be comprehended by 
reason.” This view, announced by Zwingli and shared by Calvin, 
is the principle of the Reformed Churches. Thus they are established 
upon an unsound, unsafe foundation. 

By standing squarely and firmly upon the Bible as the only 
source of doctrine and norm of life, the Lutheran Church has chosen 
the only safe and only practical foundation. God grant that she, 
as a practical Church, ever stand there and not move an inch! 


2, N 

The Lutheran Church is a practical Church also for the reason 
that she has a practical aim. 

Our Lord said to His disciples: “In My Father’s house are 
many mansions. If it were not so, I would have told you. I go to 
prepare a place for you. And if I go and prepare a place for you, 
I will come again and receive you unto Myself, that where I am, 
there ye may be also.” Here Christ points out the aim and end 
of every Christian, his entrance into the heavenly mansions. Of this 
wondrous goal St. Paul speaks when he says: “We know that if our 
earthly house of this tabernacle were dissolved, we have a building 
of God, a house not made with hands, eternal in the heavens.” 2 Cor. 
5,1. And the Apostle prays to the God of our Lord Jesus Christ, the 
Father of glory, that He may give unto the Corinthians the spirit 
of wisdom, so that they may know what is the hope of God’s calling, 
and what are the riches of the glory of His inheritance in the saints. 
The writer of the Epistle to the Hebrews knows the believers’ goal, 
for he says: “There remaineth a rest to the people of God,” and he 
gives the admonition: “Let us labor to enter into that rest.” Heb. 4, 
9.11. Heaven is the true and abiding home of every Christian and 
of the whole Christian Church, the communion of saints. 

And now, my friends, what must be the aim of every visible 
Church, of every church-body, synod, and congregation? To do what 
Christ did — point and lead their followers to heaven. Even as Christ 
had done before him, St. Paul labored incessantly that he might by 
all means save some. He says: “I endure all things for the elect’s 
sakes, that they may also obtain the salvation which is in Christ 
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Jesus with eternal glory.”. 2 Tim. 2,10. The salvation of human souls, 
this, according to Christ’s example and Scriptural command, should 
be the aim of a Church. 

The Lutheran Church has chosen this for her aim, and all her 
energies are made to serve this purpose —the salvation of souls. 

Again we raise the question: Is this a practical aim? Practical? 
Sublimely practical. 

Men are carried away as with a flood. They are asa sleep. In the 
morning they are like grass which groweth up. In the morning it 
flourisheth and groweth up; if’ the evening it is cut down and 
withereth. The days of our years are threescore years and ten, and 
if by reason of strength they be fourscore years, yet is their strength | 
labor and ‘sorrow; for it is soon cut off, and we fly away. This is 
a fact, and every funeral proves it. Death is the biggest, the most 
weighty reality in the world. Every human being must face it and 
deal with it, be he pastor or parishioner, millionaire or pauper, 
business man or laborer, man or woman, husband or wife. And 
death marks the beginning either of endless bliss or of eternal woe. 
What profiteth it a man, therefore, if, he would gain the whole world 
with all its riches and wealth, honor and glory, joys and pleasures, 
and lose his soul? His life is of all tragedies the most depressing 
and lamentable. 

The Lutheran Church deals with this fact, death. She endeavors 
to keep men from making the end of their life the beginning of cease- 
less unhappiness, and tries to lead men through death unto life eternal. 
Hence we confidently assert that she is following a practical aim, 
an aim vitally more practical than any business firm or any other 
cooperation or institution has ever set for itself. 

But unto many this aim of the Church is a stone of stumbling 
and a rock of offense. They condemn it as not practical, because, 
in their opinion, the Church, by teaching that heaven is man’s real, 


lasting home, disqualifies men for the energetic performance of the 


duties of this life. My friends, that is a grievous misapprehension. 
The contrary is true. By declaring heaven to be man’s ultimate goal, 
the Church is qualifying man for the conscientious performance of 
the daily duties of this present life, for the enjoyment of real pleasures 
of life, and for the overcoming of life’s struggles and disappointments. 

In the mansions above we shall be with Christ and be clothed 
with the garments of perfect, spotless righteousness and holiness. 
The Apostle Peter draws a practical conclusion from this truth, 
saying: “Seeing that all these things shall be dissolved, what manner 
of persons ought ye to be in all holy conversation and godliness.” 
Knowing that he is a pilgrim on his way to the Holy of Holies, 
a Christian will seek to be an honest, diligent business man, clerk, 
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or laborer, a loving and faithful husband or wife, an obedient and 
affectionate son or daughter, a law-abiding citizen, who seeks the 
true welfare of his city, state, and country. 

In the presence of Christ in heaven is fulness of pure joy, and 
at His right hand are holy pleasures forevermore. The Christian 
thinks of this, and therefore, already on this earth, welcomes only 
innocent, pure amusements, and does not wallow in the mire of the 
filthy pleasures of this world, which spot the soul and leave it empty, 
and are a bane of society. The pilgrims, bound for their Father’s 
mansions above, hearken to St. Peter’s admonition: “Dearly beloved, 
I beseech you as strangers and pilgrims, abstain from fleshly lusts, 
which war against the soul.” 1 Pet. 2,11, 

By giving men the secure hope of heaven, the Church strengthens. 
them in the afflictions and sorrows of this life. To His disciples, 
bowed down with grief and struck with trembling fear by visions of 
coming storms of persecution and hatred, Christ says: “Let not, 
your heart be troubled. . .. In My Father’s house are many 
mansions,” many secure resting-places. Because the Christian is. 
persuaded that in heaven he will have come to the place of no tears, 
no pain, no sorrow, no death, but of endless glory and peace, he is. 
patient in all tribulation and exclaims with St.Paul: “I reckon 
that the sufferings of this present time are not worthy to be compared. 
with the glory which shall be revealed in us.” Rom.8,18. To be 
assured that you are on the way to heaven is very practical for 
every-day life, for days of labor, of joy, and of sorrow. 

In our day, when other churches are discarding the “other- 
worldliness” of religion and are seeking the aim of social salvation, 
in an effort to transform this earth into a new Eden, may God give 
unto our Lutheran Church courage and strength to cling to the 
real and only aim of the Church — the leading of men to the heavenly 
mansions of the Father. Then she will continue to pursue an aim. 
supremely practical in this life and superbly practical in the face: 
of death. 

Let me briefly adduce the last proof for the question at issue.’ 
The Lutheran Church is a practical Church because she has a practical 
means to attain her aim, the salvation of souls. 

We often hear people say, There are so many ways leading to: 
heaven. Heaven can be compared to a large city like Chicago. A great 
number and diversity of roads lead to it. This is a monstrous lie of 
Satan with which he deceives many, drawing them blindfolded into 
eternal misery. There are, in reality, only two doctrines concerning 
the way to heaven; the one is that we may merit heaven by our 
good works. Is this a practical teaching? 
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The Law of God condemns us as an unclean thing and all our 
righteousnesses as filthy rags. And the curse and wrath of God 
are sin’s consequence. This man knows. On account of sin he has 
an evil conscience. And that he cannot atone for his iniquities by 
so-called good works, his conscience also testifies. Neither philan- 
thropy, sacrifices, praying rosaries, nor a life by the level and on the 
square, according to the rule of Freemasonry, can give to the earnestly 
struggling soul true peace of conscience. And he who thinks that 
“trying to be good and doing the best you can” has brought him 
on the sure way to heaven will in eternity, to his own dismay and to 
the horror of his countenance, find the door to heaven barred against 
him, and will hear from within a voice saying, “I never knew you; 
depart from Me, ye that work iniquity!” Then there shall be weeping 
and gnashing of teeth. 

The only practical way to heaven is mentioned by the Savior. 
Jesus says: “J am the Way, and the Truth, and the Life. No man 
cometh to the Father but by Me.” These words Christ spoke on the 
night of the Passover. The blessed Son of God, who had descended 
the throne of His glory and had become man, was about to die, 
arise from the dead, and ascend to His heavenly Father. Thus He 
was to prepare a place for us in the mansions above. By His suffering 
and death the Lamb of God atoned for all our sins, reconciled us to 
God, delivered us from death, and reopened heaven for us sinful 
mortals. And by His glorious resurrection on the third day, Christ, 
our Substitute, proved conclusively that His sacrifice upon the cross 
was sufficient to wipe away the sins of the world, that death, the 
devil, and hell are vanquished enemies, and that all believers will be 
raised in glory. And by His triumphant ascension into the power 
and majesty of the Father, Jesus showed that the doors of heaven 
stand wide open, that, in fact, there is a place prepared in heaven 
for every sinner. And he who desires to walk on the way to heaven 
must believe in Christ Jesus as his Savior and Redeemer, must accept 
the forgiveness of sins, merited by Christ and offered to him in the 
Gospel. There is no other entrance into heaven than the one made 
by the blood of the Lamb, and no other way leads to heaven than 
the way of faith in Christ Jesus. 

And now, this is the practical means which the Lutheran Church 
employs to attain its aim, the salvation of souls. After having given 
men the due knowledge of their sins through the proclamation of the 
Law, she, through the preaching of the Gospel, points the terrified 
sinner to Christ Jesus, the Savior of sinners. And the Gospel, being 
a power of God unto salvation, kindles faith in the hearts of men, 
and thereby leads them on the way to heaven. 

And they who have been in peril of death know from experience 
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that, by bringing men to faith in Christ Jesus through the Gospel, 
the Lutheran Church is giving men the only useful, the only prac- 
tical consolation in the hour of stinging death, to wit: 


Jesus, Thy blood and righteousness, 
My beauty are and glorious dress. 
With these before my God T’ll stand 
When I shall reach the heavenly land. 


But people say: “Tell men that if they believe in Jesus Christ, 
they will have, free of charge, forgiveness of sins, deliverance from 
death, and heaven as a sure inheritance, and what will happen? 
You will make men secure sinners.” The reverse is true. Men 
who have tasted the mercy of God have acquired a loathing for sin 
and earnestly endeavor to walk in the way of God’s commandments. 
He who truly believes in Jesus will be prompted by love and thank- 
fulness to his dear Savior to yield himself to God and his members 
as instruments of righteousness unto God. 

The means which the Lutheran Church employs to accomplish 
its aim is practical. The Gospel works faith in the hearts of men, 
and thus puts them on the way to heaven; and it gives them power 
to lead a truly godly life. 

Surely, the Lutheran Church is a practical Church, having 
a practical foundation, a practical aim, and a practical means to 
realize its aim. God grant that we, as Lutheran Christians, be built 
upon the foundation of the apostles and prophets, make heaven our 
goal, and accept Christ Jesus as our only way to heaven. Then we 
are practical men, here in time, and blessed to all eternity. Amen. 


W. E. HoHENSTEin. 
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In Chrijto SEfu geliebte Beichtendel 

Shr wollt Heute wieder zum heiligen Abendmahl gehen. Das 
Abendmahl ijt ein Gnadenmahl. Am Abendmahl wird uns Gottes 
Gnade, Vergebung der Sünden, Leben und GSeligfeit angeboten, mitz 
geteilt und verjiegelt. Da Handelt Gott mit uns. Da twill er uns 
fegnen, tröjten und ftärfen. Da dient Gott uns und nicht wir Gott. 
Da geben nicht wir Gott etivas, fondern da gibt er uns etiwad. Gr 
ijt der Geber, und wir find die Empfänger feiner Gaben, die Befchenkten. 
. Aber wenn Gott uns etwas fchenkt, dann follen wir, die wir der 
Gaben Gottes gänzlich untviirdig, „der Feines wert” find, nichts ver- 
dient haben, Gott für feine Gaben danken und dienen. Das verfprechen 
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wir ja auch in der Beichte, wenn wir auf die Frage: „Sit das euer 
aller aufrichtiges Bekenntnis?“ ufiv. mit einem lauten „Sa“ antivorten. 

Zu folchem Dank und Dienjt Gottes für die Güter des Abendmahls 
laßt mich euch jeßt auf Grund des gehörten Gotteswortes zu ermuntern 
fucjen. Laßt mich euch zeigen: 

1. weld berrlidhe Gnadenfhäbe Gott eud im dhei- 

ligen Abendmahl darreidt; 
2. wie ifr eud dafür dDanfbar ermweijen Follt: 


1. 


Unfer Text ruft uns zu: „Opfere Gott Dan!“ Man dankt für 
empfangene Wohltaten. Im Abendinahl teilt uns Gott herrliche Wohl- 
taten mit. Da fchenft er uns Güter, ohne die wir in Ciwigfeit verloren 
und verdammt fein müßten. Der HErr BEfus fagte bet der Cin- 
febung des Abendmahls: „Das ijt mein Leib, der für euch gegeben 
wird; das ijt Das neue Teftament in meinem Blut, das für euch verz 
gofjen wird zur Vergebung der Sünden.“ Wir follen da nicht nur mit 
dem Munde Chrilti Leib und Blut empfangen, jondern auch zugleich 
mit dem Glauben das empfangen, was feine dabei gefprochenen Worte 
fagen. Sollten wir bloß feinen Leib und fein Blut mit dem Munde 
empfangen, dann hatte es wohl fchon genügt, wenn KEfus nur gejagt 
hatte: „Das ijt mein Leib; das ijt mein Blut.” Aber wir follen auch 
wiffen, twas es mit feinem Leib und Blut auf fic hat. Und das tft nicht 
nur diefes, daß fein Leib gegeben und fein Blut vergojjen worden ijt, 
fondern daß fein Leib für uns gegeben und fein Blut für uns vergoffen 
worden ijt. &3 fommt alfo dem HErrn nicht allein auf das Eifen und 
Trinfen feines Leibes und Blutes an, fondern er will, dak wir bei dem 
Eifen und Trinfen gläubig bedenken follen, daß er feinen Leib für uns 
gegeben und fein Blut für un3 vergofjen hat, und zwar zur Vergebung 
der Sünden, unferer Sünden. Der HErr fihert uns alfo die Ver 
gebung der Sünden zu; er verjiegelt fie ung, indem er ung feinen Leib 
und fein Blut, womit er fie uns erworben hat, zu effen und zu trinfen 
gibt. Und wo Vergebung der Sünden ijt, da ift auch Leben und Geligz 
feit. Das find Güter, die man fich mit feinem Geld noch Gut erfaufen 
fann. Das find Güter, ohne die wir in Etwigfeit verloren wären. Wir 
find Sünder. Wir haben Gottes Gefeß übertreten und damit Gottes 
Born und Strafe verdient, den Tod, das etwige Verderben. Aber diefe 
uns im Abendmahl durch das Wort der Verheigung mitgeteilten Güter 
machen uns reich und ewig glüdlic. 

Sollten wir uns nun dafür nicht dankbar erzeigen? CS wäre eine 
furchtbare Beleidigung Gottes, wenn wir diefe Güter bei ihm abverz 
dienen wollten; er würde über uns aufs höchhte erzürnt fein, wenn 
wir jie ihm bezahlen wollten. Die ganze Welt, mit allem, was fie in 
fich Halt, fann fie nicht bezahlen. Zudem gehört die Welt und alles, 
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was fie in fich faßt, ihm fomiefo jyon. Diefe Güter find ein freies 
Gnadengefchenf Gottes, die Chriftus, der Sohn Gottes, mit feinem 
Leib und Blut erivorben hat. 

So fehr eS nun einerfeits Gott mißfallen würde, wenn mir Diefe 
Güter abverdienen wollten, fo jehr gefällt es ihm andererfeits, tenn 
wir uns dafür in Worten und Werfen dankbar erzeigen. 


2. 


„Dpfere Gott Dank!” heikt es in unferm Terte. Dank ift alfo 
dem HErrn woblgefallig. Wir werden von ihm felbjt dazu aufge- 
fordert. Und danfen follen wir ifm nun auch gang fonderlich für die 
Schabe, die er uns im heiligen Abendmahl gutwendet. Darum ijt ge- 
rade auch das Abendmahl Cuchariftie, das heißt, Danffaqung, genannt 
toorden, weil dabei gedanft wird und gedanft werden fol. Das tun 
wir immer, ivenn wir bei der Feier des Abendmahls fpreden: „Wahr- 
haft würdig und recht, billig und heilfam ijt e3, daß wir dir, HErr, 
heiliger, allmachtiger Vater, ewiger Gott, allezeit. und allenthalben 
Dank jagen durch Chrijtum, unfern Herren.“ Damit wollen wir nicht 
bloß jagen, daß die Danffagung recht und billig ijt, fondern damit 
danken wir tatfachlich, fprehen damit fehon unfern Danf gegen Gott 
aus. Das tun mir ferner, wenn wir nach dem Abendmahlsgang alfo 
beten: „Wir danken dir, allmachtiger HErre Gott, daß du uns durch 
Diefe heilfame Gabe haft erquidet.“ Freilich, ein rechter Gott wobhl- 
gefälliger Dank ijt eg nur dann, wenn wir das-auch mit unferm Herzen 
aug inniger Überzeugung jprechen und nicht bloß mit dem Munde oder 
dem Beritande, ohne daß wir e3 bon Herzen meinen. 

Aber wir tun auch ein Gelübde beim Abendmahl. Und diefes ift, 
daß wir durch Veiftand Gottes des Heiligen Geijtes unfer fündliches 
Leben bejfern wollen. Und hierauf bezieht fich fonderlich der atveite 
Teil unfers Tertes: „Bezahle dem Höchiten deine Gelübdel“ G3 find 
nun freilich fdjon mance Gelübde getan worden, befonders in der 
römischen PBapjtfirche, auf die das Wort unfers Tertes nicht mit Recht 
bezogen werden fann, mweil es teils unnüße, teils geradezu gottlofe Ge- - 
hübde find. Solche Geliibde fallen unter den Richterfpruch des HErrn: 
„Vergeblich dienen fie mir, diemweil fie lehren folche Lehren, die nichts 
denn Menjchengebote find.” Dahin gehören die Kloftergelüibde und 
Die, bei denen eS darauf abgefehen ijt, die reine Lehre des Wortes 
Gottes auszurotten. Dahin gehört auch das ep jener Suden, 
die den Apostel Paulus töten wollten. 

Aber das Gelübde, das wir bei der a ablegen, ijt ein Gott 
mohlgefälliges. Wir wollen unfer fündliches Leben forthin befiern. 
Das heißt, wir wollen bon Sünden ablaffen, fonderlich von foldhen, zu 
denen mir etiwa bejonders geneigt find. Ein jedes Alter Hat ja, ivie 
D. Luther bemerft (Exfl. 3. Ep. a. d. Gal.), feine befonderen Ver- 
fuchungen. Die Jugend hat befonders gegen die verfchiedenen Arten 
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der Ungudtsfiinden zu fampfen, das mittlere Alter gegen Ehrgeiz und 
Ruhmfucht und das Alter fonderlich gegen den Geiz. Das Leben befjern 
und einen hrijtlichen Wandel führen wollen, ift ein guter, gottgefalliger 
Vorjab, ein dem HErrn wobhlgefalliges Gelübde, vorausgefest, daß es 
auch in der rechten Gejinnung gefdhieht. ECs ware ein Gott Hochjt mik- 
falliges Gelübde, 3. B. wenn wir uns unterfangen wollten, dasfelbe 
aus eigener Kraft bezahlen, das heift, ausführen zu tollen. „Mit 
unjrer Macht ijt nichts getan.“ Wir wollen es aber gar nicht aus 
eigener Kraft halten, fondern wollen durch Beiftand Gottes des Heili- 
gen Geijte3 unfer fündliches Leben forthin beffern. Wir wollen ung 
Kraft aus der Höhe holen, von Gott. Wir wollen dazu Stärfe gerade 
aus dem Abendmahl nehmen, aus der Vergebung ‚der Sünden, die ung 
der HErr YEfus Chrijtus durch die Dahingabe feines Leibes und durch 
fein Blutvergiegen erworben hat, und die wir im Glauben ergriffen 
haben. Das ijt die LebenSquelle, aus der wir fort und fort Starfe und 
Kraft jchöpfen zum Kampf und Sieg über Teufel, Welt und Fleifch 
und zu einem heiligen Wandel in guten Werfen. Laßt uns diefe Quelle 
nicht verlajjen! Laßt uns nicht verfäumen, aus diefem Born täglich 
aufs neue zu fchöpfen, dann werden wir durch Gottes Gnade dem 
Höcjiten unfere Gelübde bezahlen. Amen. AU. W. Kraft. 


Funeral Sermon 


on the occasion of the death of a young minister whose remains 
were- brought to the home of his parents for burial. 


Texts: JOHN 13, 7; JogB 1, 21. 


DEARLY BELOVED IN Curist, ESPECIALLY You, My SORROWING FRIENDS: 


When a sinner dies in his sins, there is much cause for sorrow 
and weeping; but when a Christian departs this life in true faith, 
there is cause for rejoicing. If the angels in heaven are glad over 
the sinner who repents, how much more do they rejoice, and bless 
and praise the grace and mercy of God when a Christian has finally 
overcome and obtained the victory. 

“As cold waters to a thirsty soul, so is good news from a far 
country.” It may seem strange to some to speak of good news in 
a funeral sermon, but it is not incongruous to do so to-day. Was 
it not chiefly good news that you brought with you from a far 
country, my dear sister in Christ and widow of the departed? Did 
not your heart rejoice within you yesterday that you could tell your 
husband’s aged parents that your beloved, their son, had endured 
his sufferings with the fortitude of a true soldier of the cross; that 
after his short years of faithful service in the vineyard of the Lord 
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he had already reached the coveted goal and gained the prize of 
everlasting life; that the flock whose shepherd he had been for seven 
years had clung to him to the last, sparing neither pains nor cost 
in their efforts to bring alleviation to his sufferings, and to fulfil 
his every wish? Were you not more the bearer of good tidings than 
of sad? And was not this good news to your hearts as cold waters 
to a thirsty soul, my dear friends and relatives of the departed here 
at home? What happy assurance to know that our friend has safely 
passed through the valley of the shadow and held his triumphant 
entry into the heavenly home above! . 

Home is the sailor, home from the sea; 

And the hunter home from the hill. 


At the same time tears of sorrow fill your eyes, my friends. 
In the departed God had bestowed gifts to many hearts. To you, his 
wife, God gave him as a devoted husband, and as a loving father to 
your children; to you, his parents, God gave him as a son, loving, 
obedient, of whom your hearts could justly be proud; to you, his 
brothers and sisters, he was a brother whose cheerfulness and kindli- 
ness brought life and sunshine into the home; to the Church God 
gave in Him a servant who showed much promise for the future, 
judging from his faithful and untiring service in the past. And 
now God who gave has taken away, and the hearts of many are sad. 

Shall we murmur against God for what He has done? Shall 
we doubt His love and His wisdom in this act of His providence? 
No! Let us rather humble ourselves under the mighty hand of our 
God, and pray Him to give us the knowledge that zt is the Lord’s 
doing, and the strength to say, “Blessed be the name of the Lord.’ 

Every good gift and every perfect gift cometh down from above. 
We readily admit this truth. It is comparatively easy to trace back 
to God the goodness and mercy bestowed upon us in this life; but 
not so in trouble and sorrow. In good days it is not difficult to say 
that we must through much tribulation enter into the kingdom 
of heaven; but when the days of toil and trouble come, then our 
faith has many doubts and misgivings to overcome. 

As soon as God leads us on paths that are not of our own 
choosing, when His providence is dark and mysterious to us, seemingly 
contrary to wisdom and love, at once our human reason has many 
protests to make, and it becomes hard for us to acknowledge and 
honor God’s hand in it. 

We would not be human, my friends, if, in the present instance, 
our hearts did not ask why? and wherefore? Has not a husband 
and father, a son and brother, a pastor and colleague been taken away 
in the best years of his life, when to our minds he still had the brightest 
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future before him? Did God really do it? Did He act according 
to wisdom and love? And these questions of our reason have their 
answer in the Word of God. “The Lord gave, and the Lord hath 
taken away”: it is the Lord’s doing! “And the Lord is righteous 
in all His works which He doeth.” 

He is the majestic Governor of the universe. Without Him 
nothing can happen. Everything is subject to His will. As the 
holy angels carry out His will and command, as the wind and the 
sea and the elements obey His voice, so sorrow, affliction, distress, 
death, are His implements, His tools, ever at His service. He has 
given life to us all, and He has set the length of our days. Our time 
is in His hands. He is the Lord of life and death. His will is 
supreme. ; 

O human reason, what art thou that thou repliest against God? 
Shall the thing formed say to Him that formed it, What doest Thou? 

When He calls the husband away from the wife, the father 
from the family, the son from the parents, the pastor from the flock, 
and says, “Return!” we know not now what He does, and why He 
does it, but we shall know hereafter. 

We do know now that all His dealings with His Christians are 
done in love. He is our Father in Christ Jesus. We have been 
washed in the blood of the Lamb. His wrath and displeasure toward 
us on account of our sins has been appeased, and, instead, His heart 
is full of grace and love to usward. His thoughts are thoughts of 
peace and not of evil. In the sky of the Christian the sun of God’s 
love shines continually. When the dark clouds of trouble and trial 
overeast our horizon, we know that these clouds have a silvery lining, 
that behind these clouds the sun of God’s undying love is still shining 
warm and bright. The rod in the hands of the Father is always used 
in love. When God takes our near and dear ones away, apparently 
before their time, He does it in love: He calls them home to Him- 
self, and according to His wise and predetermined counsel their 
death should work for our good, for the welfare of our souls. 

It is the Lord’s doing, and He doeth all things well. We often 
err in our wishes and doings; God never errs. He knows the heart 
ready to go astray, and leads it in the right way; He sees the threaten- 
ing temptations and dangers to the soul, and guards against them; 
He knows our weaknesses and frailties, and has ways and means 
to prevent their harming us; He knows the measure of our strength, 
and will not tempt us more than we can bear; He has determined 
the goal of our path of life, and at the right time, at His hour, He 
calls: Enough, my child, come home! 

“What I do thou knowest not now, but thou shalt know here- 
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after.” Hereafter, before the throne of God, in the light of eternity, 
we shall know. For now we see through a glass, darkly, but then 
we shall see face to face; now we know in part, but then shall we 
know even as we are known. This hereafter has been ushered in 
for the soul of the departed, whose earthly remains lie here before us. 
He now sees face to face, and knows in full, and is praising the 
wisdom and love of God. 

May you also, beloved, through your tears, acknowledge and 
honor the wisdom and love of God in His dealings with you, and, 
believing, say with the poet: 


Whatever God ordains is good. In weal or woe; 
My Life, my ‚Light, can never For well I know 
Intend me harm; then to His care Some day I shall see clearly 
I give myself forever That God did love me dearly, 


and with Job: “The Lord gave, and the Lord hath taken away; 
blessed be the name of the Lord.” 

Yes, beloved, let us bless His holy name. Let us bless Him 
for His great grace and mercy toward your departed loved one. ¢ 

Bless the Lord, ye schoolmates of the departed; He has taken 
your friend out of the Church Militant into the Church Triumphant. 
See ye to it that ye also work out your salvation with fear and 
trembling, that when your time comes you may follow after. 

Bless the Lord, ye colleagues of the deceased; the Lord has given 
him the glorious prize for which you, too, are striving. May his 
triumphant home-coming give you renewed zeal and inspiration in 
your work among the precious souls which God has placed in your 
care. See to it that you, too, may endure to the end. 

Bless the Lord, ye sisters and brothers of the departed; the lines 
have fallen unto your brother in pleasant places, and his is a goodly 
heritage; and may you look forward to a blessed reunion with him 
within the gates of Paradise. 

Bless the Lord, father and mother of the deceased; your son’s 
course is ended, and he is now numbered among the blessed ones of 
whom Daniel says: “They that be wise shall shine as the brightness 
of the firmament, and they that lead many to righteousness, as the 
stars forever and ever.” 

Bless the Lord, widow and orphans of the departed. Your hus- 
band and father has now returned to the Master, to whose service 
he had devoted his life, and for the extension of whose kingdom here 
on earth he labored so untiringly. He has now received his reward 
and the commendation: “Well done, thou good and faithful servant!?? 

The same Lord, who has so wisely and lovingly guided him will 
be with you, for He is the Comforter of the widow and the Father 
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of the orphans. May you keep your eyes constantly fixed upon the 
goal which your beloved has attained, and may your hearts yearn 
for the happy reunion on the other shore. May you confidently say 
with the poet: 


There at my Savior’s side, There are the good and blest, 
Heaven is my home; Those I love most and best; 
I shall be glorified, And there I, too, shall rest — 
Heaven is my home; Heaven is my home. 

Amen. W. G. Potacg. 


———e 0 ee SO / 


~ Der Auslegefatehismus und die Katechefe. 


E3 ijt eine fdon oft fonjtatierte Tatfahe, daß es unter uns 
Bajtoren mehr gute Prediger als gute Katecheten gibt. Das hat 
gumeijt jeinen Grund darin, daß gutes Katechifieren ungleich fehwieriger 
ijt alS gutes Predigen. Wefjen Begriffe von einer guten Ratedjefe 
freilich über ein bloßes Abfragen de3 Lehritoffes nicht hinausgehen, 
Der tpird Die Schiwierigfeit der fatechetijchen Kunft fo hoch angufchlagen 
nicht gemillt jetn. Cr wird vielmehr meinen, eine Katechefe erfordere 
nicht bejondere Vorbereitung, und e3 involviere feine Untreue, ohne 


Not die Katechefen zu ertemporieren. Aber das bloße mehr oder weniger 


geichiefte Abfragen des Lehrjtüces ijt noch feine gute Katechefe. Cine 
den Regeln der fatechetifchen Kunftlehre entiprechende Katechefe ijt viel= — 
mehr eine noc) jchivierigere Aufgabe als eine formbollendete Predigt. 
Ale Cinjichtigen, die die Schwierigkeiten der Katechefe begriffen haben, 
merden daher eine Ausipradhe über die fatechetifhe Technif mit Dank 
begrüßen. 

E3 ijt ja Die Technif allerdings nicht die Hauptjache bei der Natez 
chefe. Die Hauptjache ijt der Inhalt. Pit der Inhalt das jeligmachende, 
fautere Gottesiwort, jo wird die Katechefe Frucht zum ewigen Leben 
toirfen, auch wenn ihre der Charafter einer guten, technisch vollendeten 
Ratecheje abgeht. Aber damit ift nicht gejagt, daß auf das aupere 
Gewand der Katechefe nichts anfomme, daß der Katechet die Kumit 
verachten oder auch nur gering{dhaben dürfe. Die funjtvolle Technik tft 
nicht ein nublojer Zierat an der Katechefe, jondern foll fein und ijt ein 
Wegbereiter für Das Wort Gottes zu den Herzen. Sie will auf die 
wirffamfte Weife die Aufmerffamfeit an den Lehrgegenjtand feifeln 
und fo das aupere Verftändnis desfelben fördern. Go viel FleiR Daher 
noch unter uns im allgemeinen auf die funjtgemäße Predigt verivandt 
wird, fo viel Sorgfalt jollten'wir auf die funftgemäße Katechefe ver= 
wenden. 

Da wir für die Katechefe im Grunde zwei Handbücher haben, 
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den Kleinen Katehismus Luthers und den Wuslegefatehismus der 
Synode, fo ijt der Katechet immer wieder vor die Frage gejtellt: Wie 
find die beiden Katehismen gegeneinander abzugrenzen und aufein= 
ander zu beziehen? Wie ift infonderheit der Auslegefatehismus in der 
Katecheje zu gebrauchen? Die Frage ift bedeutend jchivieriger, als fie 
auf den eriten Bi ausfieht. C3 fet dem Unterzeichneten geftattet, 
feine Meinung über diefe Materie den Brüdern im Amt zur Erwägung 
vorzulegen, und zwar unter folgenden Überjhriften: 1. Der Wuslege- 
fatechismus und die fatechetifche Vorlage. 2. Der Auslegefatechismus 
und die Fatechetifche Aufgabe. 3. Der Auslegefatehtsmu3 und Die 
fatechetifche Methode. 4. Der Auslegefatehismus und die fatechetifde 
Zorm. 5. Der AWuslegefatechismus und der fatechetiihe Entwurf. 


1. Der Auslegefategismus und die Eatechetifhe Borlage. 


Man fann die Katehismusfatecheje befdreiben als ein geordietes 
Lehsgejpracd über ein Kategismusitüdk gies geijtlider Erbauung der 
Katehumenen. Die Katechefe hat das gemeinjam mit der Predigt, dak 
jie bon einem beftimmten Tert ausgeht und fi auf ihm aufbaut. Der 
Tert für die Katehismusfatechefe ift, wie der Name fagt, der Kate 
Hismus. Darunter ijt nicht irgendein Auslegefatehismus zu verftehen, 
fondern Der Katehismus, der Kleine Katehismus D. Martin Luthers. 

Die Forderung, daß nur der Kleine Katehismus Tertbuch für 
den fatechetifhen Unterricht fein joll, it geiviß berechtigt. Die Berech- 
tigung ertweijt fi aus der Bedeutung fowohl des Kleinen Katechismus 
wie der Außslegefatehismen. Der Kleine Katehismus ijt nicht ein 
zufälliges Unterrichtsmittel, das nur fo lange gebraucht ivird, bis e3 
Durch ein befferes erjeßt wird, jondern er ijt ein Teil des firchliden 
Befenntnijfes, und zivar der Teil des firhliden Befenntnijfes, der fich 
gerade auch dem Erfenntnispermögen der Firhlich Unmündigen und der 
Anfänger im Chriftentum anpaßt. Der Kleine Katechismus enthält 
alles, was einem Chrijten zur Seligfeit zu twijfen notwendig tft, und 
das in fnapper und findlider Form. Cr enthält den heiligen Tert, an 
den fich der Unterricht zur Einführung in die Heilslehre anfohliegen fann, 
der fiir Diejen Unterricht das biblifche Fundament darbietet. Sim Gegenz 
jag gu dem Kleinen Katehismus find die fogenannten Auslegefate= 
hisnien zufällige, zeittveilige Unterrichtsmittel, die einander überholen 
und verdrängen. Sie erfüllen ein dringendes Firchliches Bediirfnis. 
Sie wollen fein und find eine Hilfe für Lehrer und Schüler bei der 
Behandlung des Kleinen Katehtsmus. Die Auslegefatehismen geben 
mehr oder weniger praftiiche Erklärungen des Kleinen Katehismus, 
indem fie dem Gange des lebteren folgen und die Lehrausfagen und 
unbefannten Begriffe verdeutlichen, auch das nötige Material an bibli- 
{hen Crflarungs- und Bemweismitteln beibringen. Dadurd erleichtern 
Die Auslegefatehismen dem Lehrer die Vorbereitung für den Fatecheti= 


Der Wuslegefatedhismus und die Katechefe. 331 


jhen Unterricht und dem Schüler das Merfen und Einprägen. Aber 
weiter reicht ihre Bedeutung nicht. Sie wollen feineswegs an Stelle 
des Kleinen Katehismus einen neuen oder auch nur einen berbeijerten 
Zert für die Untertveijung der Katehumenen jhaffen. C3 find gwar 
auch folche Katehismen aufgetaucht, die fich als etivas Bejferes nad) 
Wahl des Stoffes und der Form an die Stelle des alten firdhlichen 
Katehismus jeßen wollen. Aber fie haben in der Tutherifhen Kirche 
feine Crijtengberechtiqung. Ein berechtigter Auslegefatehismus foll 
fein, was jein Name befagt, eine Auslegung des im Kleinen Katehismus 
vorliegenden Lehritoffes. 

Selbit Luthers Crflarungen im Kleinen Katehismus wollen eben 
nur Auslegung de3 eigentlichen Katechismustertes fein, wie feine Fragen 
zeigen. Das erjte Gebot lautet: „Du jollit nicht andere Götter haben 
neben mir“, und Luthers Bujak will uns nur jagen, was das ijt, was 
die Worte bedeuten. Wo aber Luther, wie im vierten und fechiten 
Hauptitücd, die Auslegung borauffdict, da läßt er jofort mit feiner 
Antwort auf die Frage: „Wo jtehet das gefdrieben?” den eigentlichen 
Zert folgen. Wir haben alfo auch felbjt im Kleinen Katechismus den 
eigentlicen Tert und Luthers Erklärung zu unterfhheiden. Mit feinem 
Taft nimmt daher unfer Shnodalfatehismus Luthers Erflärungen in 
feine eigenen Erflärungen mit auf, indem er nur jo Weit als nötig 
fie ergänzt und weiter ausführt. So finden wir 3.8. unter der Frage: 
„Bas ijt im erjten Gebot verboten?“ nichts als Luthers unübertrefflicde 
Antwort: „Wir follen Gott über alle Dinge firchten, lieben und verz 
trauen.“ Der Tert alfo, der den Ratechumenen im fatechetijchen 
Unterricht zu geijtliger Erbauung vorgelegt, ausgelegt, in Herz und 
Gedachtnis zu einem bleibenden Schab hineingelegt werden foll, ijt der 
Tert zu den jeh3 Hauptitüden: die heiligen gehn Gebote, das Apoito= 
fife Symbolum, das Gebet de3 HErrn, Gottes Wort von Taufe, Abjo= 
fution und Abendmahl. Luther felbjt unterfcheidet in den Vorreden 
zu jeinen beiden Katehismen zwiihen dem fatechetiihen Text, der in 
unfern Herzen leben foll, und dem ,,BVerftande” oder der Erflärung, 
die dem Tert dienen und helfen joll, daß er in uns lebendig werde. 

Diejes Verhältnis zwiihen Tert und Auslegung, befonders 
zwiichen Text und Auslegefatehismus, muß nun auch in der Katechefe 
zum Ausdrud fommen. Die Satechefe hat e3 alfo nicht zu tun mit 
Fragen des Auslegefatehismus, fondern mit einem Stic des Gejebes, 
des Glaubens, des Gebet3 ufiv. Cin Gebot ufw. foll behandelt werden, 
und die Erflarungen des WUusleqefatechismus mitfamt den Crflarungen 
Zuthers follen als Richtlinien, als Wegmweifer bet der Behandlung 
dienen. Gelbjt da, two der Auslegefatehismus an ein Wort des Tertes 
eine lange Ausführung anfnüpft, die bei weiten nicht im Rahmen einer 
einzigen Katechefe Blab findet, fondern in mehreren Statechefen bez 
handelt werden muß, werden nicht die Fragen des Auslegefatehismus 
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zum Text erhoben, als böte da der eigentliche Text eine Lüde, fondern 
der Text bleibt im Vordergrund ftehen, und das Thema der Katecheje 
hat die neue Seite des Textes zu nennen, die der Katechefe zugrunde 
liegt. Im zweiten Artifel jehließt unfer Synodalfatehismus an das 
Wort „mein HErr” die ganze Lehre bom Amt Chrifti an, zu deren 
gründlicher Behandlung etiva drei Katechefen erforderlich find. Sede 
der drei Katechefen hat zum Tert das Wort „mein HErr” und nicht 
Frage Soundjoviel des Synodalfatehismus. Nur wenn die Katecheje 
Diefen Unterjchied aivifden Tert und Auslegung zum Ausdrucf bringt, 
fest erjterer fic) auch in der Vorftellung der Katechumenen feft, und die 
überragende Bedeutung des Terte3 vermwifcht jih ihnen nicht. 

Aber auch einen formalen Nuben hat e3, wenn die Katechefe nur 
den Tert der fechS Hauptitüde zur Vorlage hat. Die Katehumenen 
mögen die Begriffsbeitimmungen und Darlegungen des Außslegefate- 
KHismus noch fo fiher dem Gedächtnis einpragen — Dieje werden ihnen 
fein lebenslanger Befiß bleiben. Wher der Lert der jech3 Hauptitüde 
foll und fann ihnen bleibendes und unverlierbares Cigentum erden. 
Sat nun der fatechetifche Unterricht den Tert immer gebührend in den 
Vordergrund gefhoben und in den verhältnismäßig furzen Text die 
lange und ausführliche Crflarung des Auslegefatehismus angehängt, 
jo wird {pater das allezeit gegenwärtige und lebendige TerteSivort nach 
der Cigentiimlidfeit de3 menjhliden Gedächtniffes die Erflärungen 
wenigjtens teilweije aus dem Hintergrunde des Betwubtieins hervor- 
rufen. Hat 3.8. im fatechetifchen Unterricht da3 Wort „mein HErr” 
fo recht im Vordergrunde der Behandlung geftanden, ijt den Rateduz 
menen Die ganze Wmtslehre als eine Verflarung des Wortes „mein 
HErr“ dargeftellt worden, fo wird ihnen das Wort „mein Herr“ aud 
{pater immer wieder die Lehre vom Amte Chriftt in Erinnerung bringen. 
Man halte alfo nicht Katechejen über die Fragen 140, 141, 142 des 
Synodalfatehismus, fondern man halte drei Katechefen über die Tertes- 
worte „mein HErr” mit jedesmaliger Herborfehrung einer andern 
Seite Des dreifahen Herrentums unfers Heilandes, alfo mit immer 
berändertem Thema. 


2. Der Auslegefatehismus und die Fatechetifche Aufgabe. 


Wis Brweck der Katecheje haben wir die geijtliche Erbauung der 
Katechumenen genannt. Das Wort ,,erbaulich” wird nicht felten eine | 
feitig gleichbedeutend mit rührfam genommen, und das Charaftertitifche 
der Erbaulichfeit erblict man dann in der fräftigen Beeinfluffung des 
Gefühls im Gegenfab zur LXehrhaftigfeit. Wir nehmen das Wort in 
feinem Vollfinn, wie es Wpoft. 20, 32 gebraucht wird: „Ich befehle euch 
Gott und dem Wort feiner Gnade, der da madtig ift, euch zu er- 
bauen“, und verjtehen unter Erbauung die Inanfpruchnahme und 
Beeinfluffung, aller Seelenfräfte in der von dem Wort Gottes beabfich- 


Der Auslegefatehismus und die Katechefe. 333 


tigten Richtung. Da die Seele Erkenntnis, Wille und Gefühl als ihre 
bauptjähhlichiten Fähigfeiten umfchließt, jo wird die rechte Erbauung 
aud) die bon dem Wort intendierte Überzeugung in der Crfenntnis, 
ferner die bom Wort intendierte Bewegung des Willens und Erregung 
des Gefühls umjhliegen. Dabei muß im Auge behalten erden, 
daß wir e3 beim religiöfen Unterricht mit einem doppelten Gotteswort 
gu tun haben, mit dem Gejeß und Evangelium, die zwar beide im legten 
Grunde auf dasjelbe Ziel losfteuern, nämlich die Seligfeit des Men- 
jen, deren engerer Biwecf aber dod) ein. durhaus verjchiedener tft, 
indem das Gefeß den fiheren Sünder zerfchlagen, das Evangelium 
aber den zerfchlagenen Sünder tröjten will, Dabei dient das Gefes 
nur dem Cbangelium. &3 till, wie der Apoftel fagt, ein Zuchtmeifter 
auf Chrijtum jein. Und fo dient allerdings die Wirkung des Gefewes 
auch der geiitlihen Erbauung, wenn fie auch zunädjit zerjtört und 
niederreißt. Und fo fünnen wir al3 Zee der Katechefe einfach Die 
geiftlihde Erbauung nennen. 

Am Mittelpunkt der Wirkung des Wortes foll der Wille jtehen. 
Auf ihn ijt eS bet der Erbauung bejonders abgefehen. Das entieheidende 
Moment in der Befehrung ijt Die Bewegung des Willens auf Chrijtum 
hin, das Chrijtum-und-{ein-Heil-GHabenwollen. Die jeelifhen Vorgqange 
find ja jehr fompliziert und fdiver zu bejchreiben. Aber ficherlih 
außert fic) der Wille im Begehren und Entfchliegen. Dak unfer Wille 
Chrijtum begehrt, fich für Chrijtum entfchließt, das begivecit das Evans 
gelium. Soll fich aber der Wille mit feinem Begehren und Entfchlieken 
auf Chrijtum richten, fo muß er jich von fich jelbit und feinem BVerz 
mögen in geijtlider Hinficht abfehren, muß fich jelbit aufgeben. Dahin 
will Das Gefeb den Willen führen. Daß der Wille, auf fich geitellt, an 
der Seligfeit verzagt, Dann aber die Seligfeit in Ehrijto begehrt, darauf 
arbeiten Gejeß und Evangelium hin. An den Willen des feiner felbit 
bemwußten Menfden fommt man duch die Erfenntnis heran. Go fagt 
auch der Apojtel, daß der Glaube aus dem Gehör fommt. Goll unfer 
Wille beivogen werden, Chrijtum zu begehrten, jo muß ihm aus der 
Erfenntnis nicht bloß die Voritellung fommen, daß Chriftus der einige 
rechte Heiland der Sünder ijt, diefe Vorjtellung muß in der Erfenntnis 
auch zur Überzeugung ausgewacjen fein. Desgleihen, joll der Wille 
beivogen werden, auf die Seligfeit aus eigenem Vermögen zu verzichten, 
fo muß ifm aus der Erfenntnis die Vorjtellung fommen, daß e3 mit 
dem eigenen Vermögen nichts fei, und dieje Vorjtellung muß zur Übers 
zeugung geworden fein. So wendet fich Denn gunacdh{t Das Wort an die 
Erfenntnis. Der erjte Biwecf des Gefeßes ijt die Erfenntnis der menf{dz 
lichen Sündhaftigfeit. Der erjte Bie des Evangeliums ijt die Kennt 
nis und Überzeugung bon der Gnade Gottes in Chrijto. Der Wille 
fann nicht in Anspruch genommen werden, ohne daß das Gefühl in 
Mitleidenfdhaft gezogen wird. Verläßt fich der Wille auf Gottes Gnade 
in Chrifto, fo empfängt das Gefühl hieraus Troit und Geligfeit. 
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So jpricht auch der Apoftel: „Nun wir denn find gerecht worden durch 
den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott.” Deögleichen, gibt der 
Wille die Seligfeit aus eigener Kraft verloren, fo wird fich diefe Willens- 
bewegung im Gefühl mwiderjpiegeln durch bittere Neue und Traurigfeit. 
So wirft das Wort auf die Erfenntnis und die Erfenntni3 auf den 
Willen und duch den Willen auf das Gefühl. Die-Wirfungen des 
Gefebes gehen vorarbeitend den Wirkungen des Evangeliums vorauf. 
Dabei wird immer vorausgefeßt, daß das Wort Gottes givar ordentlicder= 
eife auf die Seelenfräfte wirft, aber doch durch die allmäcdhtige Kraft 
Gottes. Haben twir zubor die Erbauung als die Beeinfluffung aller 
Geelenfrafte in der vom Wort beabjidtigten Richtung bezeichnet, fo 
fonnen wir den Begriff jebt genauer dahin bejtimmen, daß unter geijt- 
liher Erbauung zu verftehen fet die Wirfung rechter Selbiterfenntnis 
einerfeit3 und andererfeitS rechter Heiland3erfenntnis, ferner rechter 
und völliger Selbftaufgabe einerfeitS und andererfeit3 rechten Gott- 
verlangens, endlich rechter Sündenangjt einerfeit3 und amdererfeits 
rechten Gottesfriedens. 

Dies dreimal gedoppelte Biel erreihen mir durch Bezeugung des 
doppelten Gotteswortes. Aber twie das Biel mannigfach ijt, jo bietet 
nun auch das Wort mannigfadhe Weifen der Bezeugung dar. ES ver- 
mittelt fic) der menfhliden Erfenntnis als Vorjtellung durch Erflärung 
feiner hiftorifhen Berichte, feiner Urteile und Begriffe. CS erhebt die 
übermittelten Boritellungen zu feften Überzeugungen durch Beweis feiner 
Berichte und Urteile. C8 erwedt im Willen: die Entfhliegungen, e3 
erregt das Gefühl mit Empfindungen duch Würdigung und Herfünliche 
Anwendung feiner Berichte und Urteile. Schon das in der Erfenntnis 
zur Überzeugung gewordene Wort bewegt Willen und Gefühl. Aber 
Die Schrift wendet fich doch auch noch befonders an dieje Seelenfräfte. 

Aller diefer Bezeugungen des Wortes hat fich nun auch die Kate- 
cheje zu bedienen. Die Katechefe Hat e8 zu tun mit hiitorifehen Vor- 
gängen und Dingen, mit Urteilen und Begriffen, wie der Tert fie 
darbietet. Und die engere Aufgabe der Katechefe befteht nun darin, 
Die Vorgänge, Gegenjtande, Urteile und Begriffe zu erflären, zu be= 
weifen, zu würdigen und in Ermahnung und Ermunterung perjönlich 
anzumenden. 

Dieje engere Aufgabe der Katechefe müljen wir nod etivas näher 
betrachten. Das in menfhlihe Sprache gefapte Gotteswort befteht wie 
alle menjdlide Rede aus Berichten über Perfonen, Dinge, Vorgänge 
und Zuftande und aus den auf folden Hiftorifhen Daten gegründeten 
Urteilen und Begriffen. Alle diefe Redebejtandteile fünnen erklärt 
werden. Mittel der Erflärung find die Befchreibung, die logische Defiz 
nition, die Nominaldefinition, die Partition und die Divifion. Bet der 
Bejchreibung handelt es fih um Zufammenitellung von Merfmalen nad 
allgemeinen Topen. Die logifche Definition nennt die Gattung und 


Siteratur. 3 


fügt Die wefentlichen unterfeidenden Merkmale Hinzu. Die Nominal- 
Definition geht auf die Wortbedeutung zurüd. Die Partition teilt nach 
Veftandteilen. Die Divifion ijt Teilung nach Arten. Der Bejchreibung 
bedient man ji am beiten bei der Erflärung von Vorgängen, Zus 
jtänden, Berfonen, Gegenftänden. Begriffe fönnen erflärt werden durch 
Nominaldefinition, Iogifehe Definition, Bejdreibung, Partition oder 
Divifion. Urteile find Verbindungen von Begriffen. Außer der Be- 
griffserflärung fonmen daher bei den Urteilen nod die Verbindung der 
Degriffe, der Umfang des Urteils und feine Relation in Betracht. 


(Fortjegung folgt.) W. Mahler. 


oe 


giteratur. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.: 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States for the Year 1918. 134 Seiten. Preis: 75 Cts. 


Synodalberist des North Dafota- und Montana-Diftrifts. 43 Seiten. Preis: 
12 ts. 
Referat: „Die legte Zeit und ihre VBerjuchungen.“ 
Synodalbericht de3 Zentral-Gilinvis-Diftrifts. 36 Seiten. Preis: 10 Cts. 
Vortrag über geiftliche VBerforgung unferer jungen Männer in Heer und 
Flotte. 


Synodalbericht des Mittleren Dijtrifts. 76 Seiten. Preis: 20 Cts. 
Referate: „Die menfchlihe Natur Chrifti.r „Was bejtimmt den jegens- 
reichen Fortbejtand unferer chriftliden Gemeindefchule 2” 


Synodalbericht de3 Kanfas-Diftrifts, 29 Seiten. Preis: 8 Cts. 
The Merger: An Analysis. By Theo. Graebner. 27 Seiten. Preis: 10 Cts. 


Ein Sonderabdruf von Artikeln, die im Lutheran Witness erjchienen find. 
Ein gutes, nüßliches Pamphlet fiir folche, die fic) itber den “Merger” der öftlichen 
lutherifchen Synoden orientieren wollen. Slar wird nadgetwiefen, warum Ddiefe 
Bereinigung feine Union in der Wahrheit ift, und warum wir uns an derfelben 
nicht beteiligen fünnen, jondern ernftlih davor warnen müffen. Bur Maffen- 
verteilung geeignet. ~ &. M. 


Expressive English. By James ©. Fernald. Funk & Wagnalls. 463 
pages, 57%. Price, $1.60. Order from Coneordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 

Mr. Fernald is well known as associate editor of the Standard Dic- 
tionary and as the author of English Synonyms, Connectives, and other 
books for the literary worker. In the nineteen chapters of Hapressive 
English the author very entertainingly discusses the various phases of 
English expression. His purpose is to show how the language may be 
used with the greatest beauty and effect. While written in a somewhat 


336 iteratur, 
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of rules, the observance of which will prevent speech from “relapsing 
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